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Die Rummelsberger Werkstätten, Förderstätten, Schulen und 
Ausbildungsbetriebe verstehen sich als Talentschmieden.

In jedem steckt ein Talent

Rummelsberger
Diakonie
Rummelsberger Dienste für
Menschen mit Behinderung
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Liebe Leserinnen, liebe Leser,
„In jedem steckt ein Talent.“ Dieser Satz bringt in einfachen  Worten 
auf den Punkt, wie wir in den Einrichtungen und Diensten der 
 Rummelsberger Diakonie miteinander umgehen wollen: Die Talente 
und Begabungen der Menschen sollen im Mittelpunkt stehen.

Wichtig ist, dass ein Talent nicht nur erkannt, sondern auch gefördert 
wird. Genau da setzt die Idee der „Talentschmiede“ an. Die Schulen, 
Ausbildungsbetriebe und Werkstätten der Rummelsberger Diakonie 
verstehen sich als Talentschmieden. Denn dort geht es nicht nur um 
Leistung. Junge Menschen und Erwachsene können dort ihre Bega-
bungen entdecken und ihre Persönlichkeit entwickeln.

Mit „Schmiede“ ist also kein Festklopfen oder Hineindrängen in 
 vor gefertigte Verhaltensmuster gemeint. Schmiede steht vielmehr dafür, dass es manchmal vielleicht 
mehrere Anläufe braucht oder ungewöhnliche Wege ausprobiert oder kombiniert werden müssen, 
bis ein Ziel erreicht wird. Dass die Mitarbeitenden manchmal all ihre Talente einsetzen müssen, um 
zum Beispiel mit einem Klienten ein Setting zu entwerfen, in dem er sich wohl fühlt und in dem er sich 
 entfalten kann.

Talentschmiede ist aber auch ein Anspruch an alle Führungskräfte und eine Zusage an die Mitarbei-
tenden. Uns ist wichtig, dass auch die Mitarbeitenden sich entsprechend ihrer Talente und Fähigkeiten 
weiterentwickeln können. Dabei unterstützen wir sie durch regelmäßige Fort- und Weiterbildungen. 
Und wir freuen uns über jeden, der bei der Rummelsberger Diakonie Verantwortung übernimmt.

In diesem Heft zeigen wir, wie wir in den Einrichtungen und Diensten auf Talent suche gehen und stellen 
Menschen und ihre besonderen Talente vor. Auf Seite 4 lesen Sie, wie ein  Be schäftigten-Jahresgespräch 
abläuft und auf Seite 10 stellen wir unser Fortbildungsprogramm für angehende Führungskräfte vor.

Ich wünsche Ihnen viel Spaß beim Lesen,

Ihr

Karl Schulz 
Vorstand Dienste der Rummelsberger Diakonie 

Unser Titelbild
Susanne und Sophie sind in der 
Gärtnerei am Auhof ein Team.  
Die beiden verstehen sich.  
Sie verbindet die Liebe zu ihrem 
Beruf, zu den Pflanzen. Und beide 
haben das, was eine Gärtnerin 
unbedingt haben sollte: einen 
grünen Daumen.
Foto: Peter Roggenthin
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Der Platz vor dem Förderzentrum des Wichernhauses gleicht einer mobilen Werk-
statt: Auf Böcken liegen lange Holzbretter� Bunte Farben stehen in Eimern bereit� 
Die Schüler der Berufsschulstufenklasse Patrick Härteis, Timo Müller und Anton 
Zilmann (von rechts) schnappen sich Pinsel und legen los� Sie malen die Bretter 
bunt an und zeichnen Buchstaben nach, die Christian Lorenz, Werkmeister für Holz, 
zuvor ausgefräst hat� Sätze sind zu lesen: „Die Hoffnung stirbt zuletzt“ oder „Gib 
immer dein Bestes�“ In der Sonne trocknet die Farbe� Die großen und kleinen Holz-
bretter werden beim Osterbasar und Adventsbasar im Wichernhaus ausgestellt� 
 Individuelle Holzbretter können unter apfelkraft�altdorf@gmail�com bestellt werden� 

CLAUDIA KESTLER
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Oliver Voß verfolgt sein Ziel
Im Beschäftigten-Jahresgespräch überlegt er mit seinem 
 Gruppenleiter in der Werkstatt, wie er es erreichen kann. 

Eine Stelle auf dem ersten Arbeitsmarkt, das 
ist der Wunsch von Oliver Voß� Der 45-Jäh-
rige arbeitet in den Altmühltal-Werkstätten in 

Treuchtlingen� Er ist dort in der Schreinerei be-
schäftigt und arbeitet zudem halbtags bei Schmidt-
Service, einem Hausmeisterdienst in Nennslingen� 
Seinem großen Ziel ist er damit bereits ein ganzes 
Stück näher gekommen� Unterstützt wird er dabei 
von Dietmar Gloßner, Gruppenleiter der Schreine-
rei der Altmühltal-Werkstätten, der Oliver Voß seit 
zweieinhalb Jahren begleitet� 

Einmal jährlich führen die beiden Männer ein 
 Beschäftigten-Jahresgespräch und legen dabei 
 Ziele und Maßnahmen für Oliver Voß fest� Ein 
solches Gespräch führen alle Beschäftigten der 
Werkstätten für Menschen mit Behinderung der 
Rummelsberger Diakonie mit ihren Vorgesetz-
ten� Eingeführt wurde es vor zwei Jahren, als mit 
dem neuen fachlichen Konzept der Fokus noch 
 stärker auf die Selbstbestimmung und Teilhabe der 
Menschen mit Behinderung gelegt wurde� „In den 
Werkstätten geht es nicht nur um Leistung, sondern 
auch um die Persönlichkeitsentwicklung� Wir sind 
überzeugt: In jedem steckt ein Talent� Wir wollen 
den Raum geben, damit die Beschäftigten, aber 
auch die Gruppenleiter und Führungskräfte ihre 
Talente entdecken und entwickeln können“, sagt 
Volker Deeg, fachlicher Leiter der Rummelsberger 
Dienste für Menschen mit Behinderung�

Fragebogen in leicht  
verständlicher Sprache
„Wir haben ein Instrument gesucht, um die Bedürf-
nisse, Fähigkeiten und Neigungen der Beschäftig-
ten zu erfahren“, erklärt Elisabeth Grimm, Fach-
dienst in den Altmühltal-Werkstätten� „Wir wollten 
eine Hilfestellung für die Gruppenleiter, wie sie die 
Beschäftigten mit einer einfachen Fragestellung 
erreichen können“, sagt Grimm� Herausgekommen 

ist ein neunseitiger Fragebogen, der von capito Nord-
bayern, dem Kompetenz-Zentrum für Barrierefreiheit 
der Rummelsberger Diakonie, in einfache Sprache 
übersetzt wurde� 

Was war gut im vergangenen Jahr?
Oliver Voß und Dietmar Gloßner sitzen im Bespre-
chungsraum der Altmühltal-Werkstätten zusammen� 
Sie blicken auf die vergangenen Jahre zurück� Im 
September 2014 begann Oliver Voß seine Ausbil-
dung im Berufsbildungsbereich der Rummelsberger 
Diakonie, damals noch in Pappenheim� „Ich wollte 
etwas lernen“, sagt der 45-Jährige� „Du hast hand-
werklich viele Fähigkeiten“, sagt Gloßner� Das hat 
sich auch bei verschiedenen Praktika gezeigt� Oli-
ver Voß arbeitet deshalb nun in der Schreinerei der 
neuen Altmühltal-Werkstätten in Treuchtlingen und 
zusätzlich halbtags beim Hausmeister-Service�

 Schritt für Schritt gehen Voß und Gloßner den 
Fragebogen durch� Schwierige Wörter wie „arbeitsbe-
gleitende Maßnahmen“ erklärt Gloßner� Eine Frage 
lautet: Was war gut im letzten Jahr? – „Alles, nichts 
war schlecht“, sagt Oliver Voß� „Ich habe mich gut in 
die neue Werkstatt eingelebt�“ Das bestätigt Dietmar 
Gloßner und fügt hinzu: „Du bist flexibel einsetzbar. 
Das hast du im Praktikum gezeigt�“

Weiter zur nächsten Frage: Was war nicht gut im 
letzten Jahr? Dietmar Gloßner spricht ein Prakti-
kum an, das Oliver Voß abgebrochen hat� Die Arbeit 
ging ihm zu schnell, er musste im Akkord arbeiten 
und konnte nur kurze Pausen machen� Doch das ist 
geklärt und beide blicken nach vorne� Sie sprechen 
über die Stärken von Oliver Voß� Er ist zuverlässig, 
unkompliziert und teamfähig� „Ich lang gut zu“, sagt 
der 45-Jährige� 

Gemeinsam legen die Männer ein großes Ziel für 
das kommende Jahr fest: Oliver Voß möchte auf >>
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Oliver Voß (links) arbeitet in der Schreinerei 
der Altmühltal-Werkstätten� Dietmar Gloßner ist 
dort Gruppenleiter�
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Nicole und Holger arbeiten gemein-
sam in der Schreinerei am Auhof� Man 
spürt, dass sich beide  respektieren 
und gut verstehen� Schreinermeister 
Holger zeigt der 40-Jährigen, wie sie 

Angelika und Pia arbeiten zusammen im Hotel und Restaurant Anders� 
„Wenn sie nicht hier ist, dann fehlt etwas“, sagt Chefin Pia über Angelika, 
die seit sechs Jahren im Anders arbeitet� Ihr Talent: Sie kann gut auf an-
dere Menschen zugehen� Ein Riesenplus in der Gastronomie� Genauso 
wie ihre gute Laune, die sie immer hat�

dem ersten Arbeitsmarkt arbeiten� Die beiden Männer 
besprechen, worauf sich Oliver Voß konzentrieren soll� 
„Du musst Wichtiges, wie die Arbeit, immer berücksich-
tigten“, sagt Gloßner� Er denkt dabei an Spiele des 1� 
FC Nürnberg, dem Lieblingsverein von Voß� Voß ist oft 
im Stadion� „Du musst trotzdem früh ins Bett, um für 
die Arbeit fit zu sein, oder dir Urlaub nehmen“, sagt der 
Gruppenleiter� 

Ein lachender Smiley
Auf einer Skala soll Oliver Voß ankreuzen, wie zufrie-
den er mit seiner Arbeit ist� Ein breit lachender Smiley, 
ein lachender Smiley, ein neutraler und ein trauriger 
Smiley – für Oliver Voß ist klar: Er kreuzt den breit 
lachenden Smiley an� Schließlich sprechen die Männer 
noch über weitere Ziele von Oliver Voß� Er möchte den 
Führerschein für einen Minibagger machen, besser 
mit dem Computer umgehen können und weiter Lesen 
lernen� Dietmar Gloßner will im Rahmen der arbeits-
begleitenden Maßnahmen, wenn möglich, passende 
Angebote schaffen� 

Am Ende des Beschäftigten-Jahresgesprächs sagt er 
zu Oliver Voß: „Du warst immer lern- und wissbegierig� 
Du bist auf einem guten Weg�“ Den ausgefüllten Frage-
bogen unterschreiben beide� Er bildet die Grundlage für 
das Beschäftigten-Jahresgespräch im nächsten Jahr� 
Bis dahin versuchen die Männer, möglichst viele Ziele 

Dietmar Gloßner (links) und Oliver Voß besprechen
das vergangene Jahr und blicken auf das kommende� 
Sie tragen alles in einen Fragebogen ein� 

HOTEL SCHREINEREI
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Robert begleitete Sandro bei der Ausbildung im Rummelsberger Berufs-
bildungswerk (BBW)� Dort hat Sandro den Fachpraktiker für Zerspanungs-
mechanik gemacht� Die theoretischen Grundlagen lernte er in der Berufs-
schule des BBW. Die Praxis zeigte ihm sein Ausbilder Robert. Sandro sei 
unheimlich fleißig, sagt Robert. Ergab sich ein freies Zeitfenster, packte der 
junge Mann sofort etwas Eigenes an� Mal versuchte er eine Idee  umzusetzen 
oder bastelte ein kreatives Geschenk�

zu erreichen� Oliver Voß werden zum Beispiel bei einer 
Einzelmaßnahme Kenntnisse am Computer vermittelt� 
Die Ergebnisse des Gesprächs fließen zudem in die 
Teilhabeplanungen mit ein� Dabei bespricht der Be-
schäftigte mit seinen Vorgesetzten und Angehörigen, 
welche Wünsche er hat und wie er bei der Umsetzung 
dieser Wünsche unterstützt werden kann� 

Nicht alle Wünsche sind umsetzbar
Seitdem die Gruppenleiter in den Werkstätten die 
Beschäftigten-Jahresgespräche führen und gezielt 
die Wünsche abfragen, werden diese immer größer� 
„Wir gehen immer mehr auf den Einzelnen ein und 
schauen, was möglich ist“, sagt Elisabeth Grimm� Ein 
Beschäftigter will Lesen lernen, ein anderer Rech-
nen, ein weiterer sein Computerwissen vertiefen – die 
Gruppenleiter versuchen dies in den arbeitsbeglei-
tenden Maßnahmen zu berücksichtigen� Das gelingt 
nicht immer� Trotzdem ist die Zufriedenheit der Be-
schäftigten sehr hoch� Bei einer Umfrage unter den 
Beschäftigten der Altmühltal-Werkstätten 2016, wie 
zufrieden sie mit ihrer Arbeitssituation im vergangenen 
Jahr waren, gaben 91 Prozent an, dass sie diese gut 
bis sehr gut fanden� „Die  überwiegende Mehrheit der 
Beschäftigten, die sich äußern  können, freuen sich 
zudem auf das Beschäftigten-Jahresgespräch, um ihre 
Arbeit, Wünsche und Ziele mitteilen und umsetzen zu 
können“, sagt Elisabeth Grimm� 

CLAUDIA KESTLER
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WERKSTATT
die Werkstücke an den Maschinen 
bearbeiten soll� Ihre Stärke ist ihre 
Präzision und Achtsamkeit�  Nicole 
sieht sofort, wenn etwas nicht 
 korrekt gearbeitet ist�
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Oliver Voß hat ein Ziel: 
Er wünscht sich eine Arbeitsstelle außerhalb der Werkstatt. 
Oliver Voß arbeitet in den Altmühltal-Werkstätten in Treuchtlingen. 
Mit seinem Gruppenleiter Dietmar Gloßner bespricht Oliver Voß seine  
Ziele für das nächste Jahr. 
Dieses Gespräch nennt sich Beschäftigten-Jahresgespräch. 
Alle Mitarbeiter der Werkstätten führen so ein Gespräch
einmal im Jahr mit ihrem Gruppenleiter. 

In dem Gespräch werden viele Dinge abgefragt:
• Was war gut im letzten Jahr?
• Was war nicht gut?
• Welche Ziele hat der Beschäftigte?
• Ist er mit seiner Arbeit zufrieden?

Das sind die Ziele von Oliver Voß:
• Er möchte außerhalb der Werkstatt arbeiten.
• Er will besser mit dem Computer umgehen können. 
• Er möchte besser Lesen lernen. 

Dabei wird ihm sein Gruppenleiter helfen. 
Nach einem Jahr schauen die beiden, 
ob Oliver Voß seine Ziele erreicht hat. 
 CLAUDIA KESTLER

 Oliver Voß will außerhalb 
 der Werkstatt arbeiten
Mit seinem Gruppenleiter legt er Ziele für das nächste Jahr fest.

Dieses Zeichen ist ein Gütesiegel.
Texte mit diesem Gütesiegel sind leicht verständlich.
Leicht Lesen gibt es in drei Stufen.
B1: leicht verständlich
A2: noch leichter verständlich
A1: am leichtesten verständlich
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Lampenfieber? Das kennt Daniel Groh nicht. Ihm macht es nichts aus, vor 
vielen Menschen zu sprechen. Beim Jahresfest und beim Oktoberfest im 
Haus Schmeilsdorf tritt er immer vor die Festgemeinde, nimmt das Mikrofon 
in die Hand und heißt alle herzlich willkommen. Dafür braucht er keine Vor-
bereitung. Ein kurzes Stichwort genügt und Daniel Groh formuliert spontan 
die Rede. Er ist auch seit vielen Jahren im Bewohnerrat und im Werkstattrat 
des Hauses Schmeilsdorf aktiv. „Ich habe mich dafür eingesetzt, dass vor der 
Werkstatt eine Bushaltestelle mit Wartehäuschen gebaut wird“, sagt Daniel 
Groh. Dabei war auch der gute Kontakt zum Bürgermeister hilfreich, den Da-
niel Groh regelmäßig pflegt. „Bei einem Rollentausch habe ich einmal  einen 
Tag auf dem Bürgermeisterstuhl im Rathaus gesessen und Einblicke in die 
Arbeit des Bürgermeisters gewonnen“, sagt Daniel Groh.  

FRITZ GLOCK
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9

 Oliver Voß will außerhalb 
 der Werkstatt arbeiten

Sein Talent: redegewandt und hartnäckig
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Stephanie Vilsmeier zeigt ihr Zertifikat: Sie hat beim Leitungstraining viel gelernt.  
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Leiten kann man lernen
Führungskräfte lernen in einem Training der Diakonischen Akademie 
 Gesprächsführung und Konfliktverhalten. Die ersten Teilnehmer berichten.

Mitarbeitergespräche� „Der Kurs hat mir viel ge-
bracht“, sagt die Erzieherin� Sie fand das Lernklima 
sehr angenehm� „Wir haben die Theorie gelernt und 
das Wissen dann in Rollenspielen oder Fallbeispie-
len gleich angewandt�“ Vor allem die Anregungen 
der Kollegen haben ihr viel gebracht� Gelobt wurde 
etwa ihre Kommunikation in Konfliktsituationen. „Ich 
bleibe ruhig und lasse mein Gegenüber ausreden� So 
entsteht eine positive Gesprächsatmosphäre“, erzählt 
Stephanie Vilsmeier�

„Leitung Lernen“ ist ein Angebot der Diakonischen 
Akademie Rummelsberg� Es richtet sich an Mitar-
beitende der Rummelsberger Diakonie, die bereits 
als Führungskraft arbeiten und dauert in der Regel 
neun Monate� Teilnehmen können Wohnbereichs-, 
Gruppen- und Pflegedienstleiter (weitere Infos siehe 
Kasten)� „Führungskräfte nehmen eine Schlüsselrolle 

Die Rummelsberger Diakonie legt viel Wert auf 
die Gewinnung und Ausbildung von Führungs-
kräften� Im neu konzipierten Programm „Leitung 

lernen“ der Diakonischen Akademie werden Füh-
rungskräfte in verschiedenen Bereichen fit gemacht. 
Zu den Fortbildungsinhalten gehört neben Gesprächs-
führung und Konfliktverhalten auch die Persönlich-
keitsentwicklung� Der erste Jahrgang hat Anfang des 
Jahres seine Abschlusszertifikate erhalten. 

Mit dabei war auch Stephanie Vilsmeier (41)� Sie 
ist Teamverbundleitung der Häuser 29B/C im Bereich 
Schülerwohnen der Kinder- und Jugendhilfe im Nürn-
berger Land der Rummelsberger Dienste für junge 
Menschen� Ihre Aufgaben sind vielfältig: Steuerung 
des gesamten Erziehungsprozesses, Verantwor-
tung für die Erziehungsplanung und -umsetzung, 
Kontakt mit Jugendämtern, Krisenmanagement und 
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DAS LEITUNGSTRAINING

Im Programm „Leitung lernen“ erarbeiten sich die Teilnehmer Kernkompetenzen für ihre 
Leitungsaufgaben. Das Leitungstraining besteht aus vier Modulen und einem Abschluss-
workshop. „Leitung lernen“ ist speziell auf die Fragestellungen künftiger und neuer Wohn-
bereichs-, Gruppen- und Pflegedienstleiter ausgerichtet. Zwischen den Modulen bekommen 
die Teilnehmer Aufgaben, die sie an ihrer Arbeitsstelle erledigen. So können sie das neu 
erworbene Wissen gleich in der Praxis anwenden. Die Teilnehmer schreiben eine Abschluss-
arbeit zu einem Thema, das in den Modulen bearbeitet wurde.

Die Module behandeln folgende Themen:
• Wer bin ich, wenn ich leite? 
• Situativ Führen und Teamentwicklung
• Gespräche mit Mitarbeitenden führen
• Mit Konflikten umgehen

Das Leitungstraining richtet sich an Mitarbeitende der Rummelsberger Diakonie.  
Pro Kurs gibt es 15 Plätze. Anmeldung und weitere Informationen über die  
Diakonische Akademie  telefonisch unter 09128 50 3501 oder per E-Mail unter  
diakonische.akademie@rummelsberger.net. 

in unserem Unternehmen ein“, erklärt Akademieleiter  
Dr� Bernhard Petry die Bedeutung des Programms� 
Damit die Arbeit vor Ort fachlich gut erledigt werden 
könne, müssten Führungskräfte ihre Mitarbeitenden 
durch fachlich gute Leitung unterstützen� Das Pro-
gramm „Leitung lernen“ gibt den 
Teilnehmern das Grund-Handwerks-
zeug für ihre Führungsaufgabe 
an die Hand� Danach können die 
Führungskräfte bei der Diakoni-
schen Akademie ergänzend weitere 
Seminare belegen, die die Themen 
des Leitungstrainings ergänzen oder 
vertiefen�

Die Idee, ein Leitungstraining für neue Führungs-
kräfte anzubieten, wurde bei den Rummelsberger 
Diensten für Menschen mit Behinderung entwickelt� 
Seit 2012 haben Mitarbeitende die Möglichkeit, sich 
auf die neue Aufgabe vorzubereiten� Christiane 
Rydlichowski (52) arbeitet als Wohnbereichsleitung 
im Haus Weiher, einer Einrichtung für Menschen mit 
Behinderung in Hersbruck� Die Weiterbildung hat sie 

vor vier Jahren absolviert� Mit dem Wissen schreibt 
sie einer guten Führungskraft folgende Eigenschaf-
ten zu: „Führungskräfte sollen flexibel im Umgang 
mit den Mitarbeitenden und Bewohnern sein, sicher 
auftreten, klar kommunizieren und ganz wichtig: 

 kritikfähig sein�“ Diesen Anspruch stellt 
Christiane Rydlichowski auch an sich� 
Sie betont: „Es ist wichtig, dass man in 
der  Weiterbildung viel über sich lernt� 
Denn wer sich gut kennt, kann besser 
mit anderen umgehen�“

Die 52-Jährige arbeitet gerne bei der 
Rummelsberger Diakonie�  „Führungskräfte sind hier 
keine Einzelkämpfer.“ Im Team pflegt sie einen offenen 
Umgang mit den  Kollegen� Und treten Probleme auf, 
holt sie sich Rat bei ihrem Vorgesetzten� 

Auch Stephanie Vilsmeier pflegt in ihrer Gruppe im 
Jugendhilfezentrum einen demokratischen Führungs-
stil. „Klar bin ich die Chefin und  entscheide. Aber die 
Meinung der Mitarbeitenden ist mir sehr wichtig und 
fließt in meine Entscheidung ein.“ 

HEIKE REINHOLD

„ Führungskräfte 
sind hier keine 
 Einzelkämpfer.“
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PSST …
zeigen Sie doch mal!

Tobias Wagner wohnt in Hilpoltstein und wird von Mitarbeitern 

des Ambulant unterstützten Wohnens der Rummelsberger 

 Diakonie begleitet. Mimisch zeigt er, welche Talente er hat und 

was er an anderen schätzt.

Sie werden von einem 
Assistenten im Ambulant 
unterstützten Wohnen begleitet� 
Was schätzen Sie an ihm 
besonders?

5

1

Was können Sie besonders gut?

2

Und bei was kommen Sie an Ihre Grenzen?

6

Sie arbeiten in den Auhof-
Werkstätten� Wofür wurden 
Sie zuletzt von Ihrem Chef 
gelobt?
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Sie arbeiten in den Auhof-
Werkstätten� Wofür wurden 
Sie zuletzt von Ihrem Chef 
gelobt?

3

4

Sie wohnen in einer Wohngemeinschaft� Was machen Sie, damit die Stimmung dort gut bleibt?

Was verbindet Sie 

mit Ihren Mitbewohnern?

7

Und wofür hat Ihr Chef ein Lob verdient?

8

Was haben Sie sich für dieses Jahr vorgenommen?
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Wie redet man mit einem Menschen, der nicht 
sprechen kann? Das lernen Mitarbeitende 
des Auhofs im Modellprojekt COCP� Bei 

dem Projekt geht es darum, die Kommunikation von 
nicht-sprechenden Erwachsenen und ihren Kommu-
nikationspartnern zu verbessern� Anja Pudelko (50), 
Leiterin der Beratungsstelle Unterstützte Kommuni-
kation 18 plus der Rummelsberger Diakonie, begleitet 
das Projekt� Die Kommunikationspädagogin erklärt, 
welche Vorteile die Unterstützte Kommunikation für die 
Verständigung von Menschen mit einer Behinderung 
bringt� 

Frau Pudelko, wie kommunizieren nicht- 
sprechende Menschen?
Anja Pudelko: Nicht-sprechende Menschen kom-
munizieren durch Klopfen, Nicken, Blinzeln oder mit 
technischen Hilfsmitteln, wie etwa einem Sprach-
computer – es gibt sehr viele Möglichkeiten. Häufig 
suchen sie sich einige wenige Menschen aus, mit 
denen sie kommunizieren� Damit sich ein Mensch 
überhaupt mitteilen kann, muss er verstanden ha-
ben, dass er sein Gegenüber beeinflussen kann. Das 
nennt man intentionale Kommunikation� Babys lernen 
das mit etwa einem dreiviertel Jahr� Um Sprache zu 
lernen, braucht das Kind ein Gegenüber, welches es 
dabei unterstützt� In unseren Genen ist angelegt, dass 
wir uns kleinen Kindern in einer besonderen Art und 
Weise zuwenden und sie damit bei der Sprachent-
wicklung unterstützen� Menschen mit einer Behinde-
rung lösen dieses Verhalten oft nicht in uns aus� 

Wie kann die Kommunikations-Entwicklung von 
Erwachsenen mit einer Behinderung gefördert 
werden?
Anja Pudelko: Zum Beispiel durch das COCP-
Programm� Es wurde vor zwölf Jahren in den Nie-
derlanden für nicht-sprechende Kinder entwickelt 
und auch schon im Erwachsenenbereich erfolgreich 
angewendet� Mitarbeitende erhalten Anregungen, wie 
sie sich förderlich für die Kommunikations-Entwick-
lung von Klienten verhalten können� Ziel ist, dass die 
Klienten wieder Lust bekommen mit ihrer Umwelt zu 
kommunizieren�

Anja Pudelko über ein Modellprojekt am Auhof, das die Kommunikation zwischen 
nicht-sprechenden Erwachsenen und Mitarbeitenden verbessern soll.

 „Ziel ist eine aktive Kommunikation“ 

Nicht-sprechende Menschen nehmen wahr, dass 
sie nicht verstanden werden und reagieren häufig 
frustriert. Wie hilft ihnen COCP konkret?
Anja Pudelko: In der Beratung zur Unterstützten 
Kommunikation war es bisher so, dass die Klienten 
mit technischen Hilfsmitteln, wie etwa einem iPad 
oder einem Sprachcomputer, ausgestattet wurden� 
Die  Erfahrung der vergangenen Jahre hat gezeigt, 
dass es oftmals mehr braucht� Das COCP-Programm 
richtet sich auch an die sprechenden Kommunikations-
partner� Ich schule unsere Mitarbeitenden,  sensibler 
auf die Kommunikationsversuche der Klienten einzu-
gehen� Wichtige Punkte sind dabei zum Beispiel: Auf-
merksamkeit und Nähe herstellen und Zeit für die Ant-
wort lassen� Ziel ist es, den Klienten eine aktive und 
nicht nur antwortende Kommunikation zu ermöglichen�

Können Sie ein Beispiel nennen, wie COCP die 
Verständigung verbessern kann?
Anja Pudelko: Die Kolleginnen der Förderstätte am 
Auhof baten zum Beispiel um Unterstützung bei der 
Kommunikation mit einem älteren Mann mit einer 
 Autismus-Spektrum-Störung� Er kommuniziert mit 
einer Buchstabentafel� Dabei zeigt er auf die Buchsta-
ben und die Mitarbeitenden lesen mit. Häufig verwei-
gert er die Kommunikation und ist oft frustriert� 

Wie können Sie da helfen? 
Anja Pudelko: Ich besuche die Mitarbeiterinnen und 
den Klienten vor Ort und schaue mir an, wie der Klient 
kommuniziert� Dann erkläre ich den Mitarbeiterin-
nen, wie man die Kommunikations-Möglichkeiten des 
 Klienten beobachten und das eigene Kommunikations-
Verhalten analysieren kann� Anschließend werden 
die Kommunikationsversuche gefilmt. Bei einem 
zweiten Treffen schauen wir uns die Aufnahmen an� 
Ich zeige, wo die Kommunikation schon gelingt und 
gebe positives Feedback� Zum Beispiel, wenn sich 
eine Mitarbeiterin dem Klienten gegenübersetzt, ihn 
kurz berührt und wartet, bis er sich ihr zuwendet� Denn 
dann ist der Klient mit der Aufmerksamkeit bei der 
Mitarbeiterin� Bei einem dritten Treffen analysieren 
wir die nächsten Videos und meist muss ich dann gar 
nicht mehr viel sagen� Die Kolleginnen sehen selbst, 
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wann die Kommunikation gut läuft oder warum sie 
stockt� Wenn sie einen Weg gefunden haben, besser 
mit dem Klienten zu kommunizieren, ist das Programm 
abgeschlossen� 

Wann ist eine Beratung erfolgreich?
Anja Pudelko: Für den Mann in der Förderstätte 
am Auhof beispielsweise wäre es ein Erfolg, wenn 
er seine Schreibtafel wieder häufiger nutzen würde. 
Aber auch, wenn er sich im Alltag nicht mehr so viel 
zurückzieht, werte ich das als Erfolg� Denn wir wollen 
erreichen, dass sich unsere Klienten mit möglichst 
vielen Menschen verständigen können� Man darf keine 
Wunder erwarten� Es ist ein langer Prozess, bis sich 
Kommunikation weiter entwickelt� 

In jedem steckt ein Talent. Das ist einer der Leit-
sätze der Rummelsberger Diakonie. Das COCP-
Projekt scheint diese Sichtweise zu teilen … 
Anja Pudelko: COCP passt perfekt zur Idee der 
Talentschmiede� Seit einigen Jahren hat sich die Arbeit 
mit Menschen mit Behinderung bei der  Rummelsberger 
Diakonie verändert� Lange Zeit war es so, dass die 
Mitarbeitenden die Klienten pflegten und sich um sie 
sorgten� Das leisten wir selbstverständlich auch heute 
noch, aber das Bewusstsein ist ein anderes geworden� 
Wir wollen, dass die Klienten uns sagen oder zeigen, 
was sie brauchen� Das funktioniert aber nur, wenn die 
Kommunikation zwischen Klienten und Mitarbeitern 
passend, wertschätzend und zutrauend ist� Genau 
dabei kann das COCP-Programm helfen� 

HEIKE REINHOLD 

Die Abkürzung COCP steht für  „Communictieve 
Ontwikkeling van niet-sprekende kinderen 
en hun Communicatie Partners“. Zu Deutsch: 
Kommunikative Entwicklung von nicht- 
sprechenden Kindern und ihren Kommunika-
tionspartnern. Das Konzept wurde 1994 von 
den Holländerinnen Margriet J.M. Heim und 
Vera M. Jonker entwickelt. Derzeit gibt es 
Bestrebungen, eine Fachausbildung zu dem 
Programm in Deutschland einzuführen. 

Anja Pudelko beantwortet Fragen zum COCP-
Programm unter Telefon 0151 722 06 854  
oder per E-Mail unter  
pudelko.anja@rummelsberger.net. 

Alle Einrichtungen der Behindertenhilfe der 
Rummelsberger Diakonie können die Beratung 
kostenlos in Anspruch nehmen.

COCP

Die Kommunikationspädagogin Anja Pudelko 
leitet die Beratungsstelle Unterstützte Kommunikation 
18 plus der Rummelsberger Diakonie� 
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Gesetz bietet neue Chancen
Bundesteilhabegesetz bestärkt Rummelsberger Diakonie –  
Ambulante Wohnformen werden ausgebaut und erweitert.
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Die Rummelsberger Diakonie will ambulante 
Wohnformen weiter ausbauen�

Organisation der Wohnangebote auswirken� „Niemand ist 
heim bedürftig“, erklärt Diakon Jacoby, „es gibt nur Men-
schen mit unterschiedlichen Unterstützungsbedarfen�“ 
Die Rummelsberger Diakonie habe längst erkannt, dass 
Menschen mit einer Behinderung sich andere Wohnfor-
men wünschen� Die Angebote im Ambulant unterstützten 
Wohnen wurden ausgebaut� Die Klienten wohnen dann 
in einer eigenen Wohnung oder Wohngemeinschaft und 
werden von Mitarbeitenden zu Hause betreut� 

Das BTHG fördert ausdrücklich das eigenständige 
Wohnen� „Künftig müssen wir den Bewohnern der 
Wohnheime eine Rechnung über die Miete schreiben“, 
nennt Diakon Jacoby ein Beispiel� Da sei der Schritt, in 
einer eigenen Wohnung zu leben, kein großer mehr� 

Kooperationen sind denkbar 
Das neue Gesetz reformiert auch den Bereich  Arbeit� 
Menschen mit einer Behinderung sollen künftig mehr 
Arbeits stellen außerhalb der Werkstätten für behinderte 
Menschen (WfbM) angeboten werden� Auch in diesem 
Bereich sieht sich die Rummelsberger Diakonie in ihrer 
bisherigen Linie bestätigt� Die  Rummelsberger Dia-
konie betreibt beispielsweise seit einigen Jahren das 
Hotel Anders und den Panini Integrationsbetrieb� Dort 
 arbeiten Menschen mit und ohne Behinderung im Team 
zusammen� „Wir sammeln gerade Ideen, wie wir unsere 
Angebote im Bereich Wohnen und Arbeit ausbauen  
und neue schaffen können“, sagt Volker Deeg, Mit-
glied der Geschäftsleitung der Rummelsberger Dienste 
für Menschen mit Behinderung� Denkbar seien auch 
 Kooperationen mit Unternehmen in der Region�

Obwohl das Gesetz viele Umstellungen nach sich 
zieht, sehen Deeg und Jacoby es als Chance, die es zu 
nutzen gilt� „Ich kann mich erinnern, als wir in den 90er-
Jahren vom Kostendeckungsprinzip auf fest vereinbarte 
Tagessätze umgestellt haben“, sagt Diakon Jacoby� „Da 
schlugen die Wogen auch hoch� Auf einmal konnte nicht 
mehr am Jahresende nochmal Geld beim Kostenträger 
nachgeordert werden, wenn’s mal wieder nicht gereicht 
hatte�“ Aber inzwischen habe sich herausgestellt, dass 
man mit den vereinbarten Pflegesätzen sehr wohl kalku-
lieren  könne, wenn man ordentlich haushalte� Thomas 
Jacoby ist sich sicher, dass das eigenständige Wohnen 
die Zukunft ist� „In zehn Jahren wundern sich die Leute 
vielleicht, warum einmal so viele Menschen mit Behinde-
rung in Heimen gelebt haben�“ 

HEIKE REINHOLD

Das Bundesteilhabegesetz (BTHG) geht aus Sicht 
der Rummelsberger Diakonie in die richtige 
Richtung: Der Trend zum eigenständigen Wohnen 

wird gefördert� Auf ambulante Wohnformen setzt die 
Rummelsberger Diakonie bereits seit 2004� „Diese sol-
len künftig noch ausgebaut und erweitert werden“, sagt 
Thomas Jacoby� Der Diakon leitet eine Projektgruppe, 
die sich um die Umsetzung des neuen Gesetzes küm-
mert� Rund 15 Mitarbeitende entwickeln derzeit unter 
seiner Leitung neue Konzepte zu zentralen Bereichen 
wie etwa Wohnen, Arbeit und Frühförderung� 

Das BTHG soll Menschen mit einer Behinderung mehr 
Selbstbestimmung und ein modernes Recht auf Teil-
habe ermöglichen� Erste Teile sind zum 1� Januar 2017 
in Kraft getreten, weitere folgen bis 2023� Das Gesetz 
regelt die Eingliederungshilfe völlig neu und leitet einen 
umfassenden Systemwechsel in der Behindertenhil-
fe ein� Die Finanzierung wird komplett umgestellt� So 
werden nun die Fachleistungen der Eingliederungshilfe 
(etwa Assistenz bei alltäglichen Arbeiten, beim Einkau-
fen und bei der Freizeitgestaltung) von den Leistungen 
zum Lebensunterhalt (Grundsicherung) unterschieden� 

Diese Veränderungen werden sich bei der Rummels-
berger Diakonie am weitreichendsten auf die 
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Vier Tage lang konnten sich Besucher und Interessierte auf 
der Werkstättenmesse über die Angebote der Rummelsberger 
Diakonie informieren�

Gar nicht so einfach: Die Besucher konnten am Stand der 
Rummelsberger Diakonie Vasen gravieren� 
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Die Produkte der Werkstätten sind das 
 ganze Jahr erhältlich unter: 
www.auhof-werkstaetten.de

„Jeder hat ein Talent“ lautete das Motto des Stands 
der Rummelsberger Diakonie auf der diesjährigen 
Werkstättenmesse in Nürnberg� Und das konnten die 
Besucher auch vom 29� März bis 1� April direkt erpro-
ben� Sie durften Vasen gravieren, Beutel bedrucken 
und kleine Grafikübungen erledigen. Zudem zeigten 
 Auszubildende, Beschäftigte und Mitarbeitende des 
Berufsbildungswerks Rummelsberg, der Auhof- und 
Wichernhaus-Werkstätten sowie der Werkstätten 
in Schmeilsdorf und Treuchtlingen ihr Können� Am 
Verkaufsstand boten sie den Messebesuchern selbst 
gefertigte Produkte an, wie beispielsweise Taschen, 
Babymützchen, Schmuck und Dekorationsartikel  
aus Holz� 

CLAUDIA KESTLER

Werde Facebook-Fan!

Die Rummelsberger Diakonie ist auch auf Facebook aktiv� Auf der Seite der Behindertenhilfe 
unter @RummelsbergerDiakonieRDB gibt es regelmäßig Neuigkeiten über unsere Angebote 
und das Engagement für Kinder, Jugendliche und Erwachsene mit einer Behinderung� Fan 
werden und keine Nachrichten verpassen – so geht’s: „Gefällt mir“ klicken und bei „Abonniert“ 
den Haken bei „Als Erstes anzeigen“ setzen� Nur durch diese Einstellung erscheinen alle Bei-
träge im eigenen Newsfeed� Wir freuen uns über Bewertungen und fünf Sterne bei Facebook� 
 CLAUDIA KESTLER

Verpasse keine News der Rummelsberger Diakonie

Besucher entdecken ihre Talente
Mitmachaktionen auf der Werkstättenmesse kommen gut an. 
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News &Termine
Leichter Lesen  
auf  Handy und Tablet
capito stellt neue barrierefreie App vor.

Leichter Lesen auf dem Handy� Ein Widerspruch? 
Keineswegs� Das Netzwerk capito hat eine neue App 
entwickelt, die komplizierte Texte leicht verständlich 
macht� Menschen mit Schwierigkeiten beim Lesen 
können sich damit Texte in einfacher Sprache auf ihr 
Smartphone laden� 

„Nur wenn Menschen Informationen und Texte lesen 
und verstehen können, können sie auch am alltägli-
chen Leben in der Gesellschaft teilhaben“, sagt Karl 
Schulz, Vorstand Dienste der Rummelsberger Dia-
konie� Hier setzt die neue capito-App an� Der Nutzer 
scannt den aufgedruckten QR-Code mit dem Handy 
oder Tablet und erhält dann den Text in leicht verständ-
licher Sprache auf seinem Display� Die App ist barriere-
frei, weil sich Menschen mit Sehbehinderung die Texte 
mit einem integrierten Screen-Reader vorlesen lassen 
können� „Neu ist bei uns, dass die Nutzer sich das 
Sprachniveau auswählen können, auf dem sie lesen 
möchten“, sagt Dr� Jörg Haller von capito München� 

Die Entwicklung des Programms hat zwei Jahre ge-
dauert� Für die Erprobungsphase werden noch Projekt-
partner gesucht� „In Frage kommen Unternehmen, die 
Produkte mit Gebrauchsanweisungen verkaufen, die 
Rechnungen transparent machen wollen� Aber auch 
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Behörden, die Bescheide ausstellen, oder Zeitschrif-
ten und Magazine, die Texte in leicht verständlicher 
Sprache anbieten wollen“, informiert Sabrina Weyh, 
Projektleiterin von capito Nordbayern, dem Kompe-
tenz-Zentrum für Barrierefreiheit der Rummelsberger 
Diakonie� 

HEIKE REINHOLD

Die App hilft, Texte leichter zu verstehen.

Über den QR-Code bekommen Sie 
leicht verständliche Erklärungen 
zu der capito-App� Laden Sie die 
capito-App auf Ihr Smartphone und 
scannen Sie dann den QR-Code�

TERMINE

15. Juni 2017 Westerntag „CB 66 Linedance-
Country-Music“ Erlebnisbau-
ernhof am Auhof

25. Juni 2017 Jahresfest Wurzhof

2. Juli 2017 Jahresfest Haus Schmeilsdorf

2. Juli 2017 Jahresfest Auhof

8. Juli 2017 Beneflizz Auhof

14. Juli 2017 Sommerfest Muschelkinder, 
Penzendorf

18. Juli 2017 Inklusionssportfest BBW

23. Juli 2017 Jahresfest Haus Weiher

13. August 2017 Open-Air-Gottesdienst 
 Erlebnisbauernhof am Auhof

24. September 
2017

Oktoberfest Werkstatt 
Schmeilsdorf

1. Oktober 2017 Westerntag „CB 66 Line-
dance-Country-Music“ Erleb-
nisbauernhof am Auhof

3. Oktober 2017 Auftritt „Quettschen Oli“ und 
Auftritt „Bubbels“ Erlebnis-
bauernhof am Auhof
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Die Rummelsberger Diakonie präsentiert ihre An-
gebote für Kinder, Jugendliche und Erwachsene mit 
einer Behinderung auf einer neuen Webseite� Unter 

Fortbildung für 
 Schul begleiter geplant
Fachtag trägt erste Früchte.

Die Rahmenbedingungen für die Schulbegleitungen 
von Kindern mit einer Behinderung müssen verbes-
sert werden� Dies forderten rund 200 Schulbegleiter, 
Lehrkräfte, Eltern und Experten bei einem Fachtag in 
Nürnberg vor einem Jahr� Sie überreichten Irmgard 
Badura, der Beauftragten der Bayerischen Staats-
regierung für die Belange von Menschen mit Behin-
derung, ein Forderungspapier� 

Nach dem Fachtag stehen die Veranstalter, die Rum-
melsberger Diakonie, die Lernwirkstatt Inklusion und 
das Institut für Pädagogik und Schulpsychologie der 
Stadt Nürnberg mit Dr� Wolfgang Dworschak, Oberrat 
an der Ludwig-Maximiliams-Universität (LMU) Mün-
chen in Kontakt, um über ein Konzept zur Basisqua-
lifizierung von Schulbegleitern zu beraten. Kurzlehr-
gänge, die die LMU bereits für Südbayern anbietet, 
sollen künftig auch in Nordbayern stattfinden. Zudem 
fand im Mai in der Lernwirkstatt Inklusion in Feucht 
eine Fortbildung statt, um den Austausch  zwischen 
Lehrern und Schulbegleitern zu stärken� 

CLAUDIA KESTLER

Die neue Webseite www�rummelsberger-diakonie�de/behindertenhilfe 

Neue Webseite online
Alle Texte in leicht verständlicher Sprache.

www.rummelsberger-diakonie.de/
behindertenhilfe sind alle Einrichtun-
gen und Angebote zu finden – der 
Bereiche Wohnen, Bildung, Arbeit, 
Beratung sowie die Offenen Ange-
bote. Das Besondere: Alle Texte 
sind in leicht verständlicher Sprache 
geschrieben� capito Nordbayern, das 
Kompetenz-Zentrum für Barrierefrei-
heit der Rummelsberger Diakonie, 
hat die Texte in das Sprachniveau B1 
übersetzt� Wer eine noch leichtere 
Sprache braucht, kann sich die Texte 
auch im Sprachniveau A1 anzei-
gen lassen� Im Laufe der nächsten 
Monate füllt Heike Reinhold aus der 

Marketing-Abteilung die Webseite mit weiteren Fotos 
und interessanten Inhalten� Schauen Sie doch mal 
vorbei!   CLAUDIA KESTLER



Wir bieten Ihnen:

   Bauliche Barrierefreiheit
 Wir prüfen, beraten und begleiten, um Barrieren zu beseitigen. 

   Barrierefreie Information
 Wir machen Informationen zugänglich und leicht verständlich.

   Workshops und Lehrgänge
 Wir informieren über Barrieren und wie man sie abbaut.

Barrierefreiheit kommt an.
Kontaktieren Sie uns. Wir sind Experten für verständliche Informationen  
und bauliche Barrierefreiheit.

www.capito-nordbayern.de
info@capito-nordbayern.de
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Region Nürnberg, Roth,  
Hilpoltstein

Hilpoltstein

Sieg in Hannover,  
Sportler des Jahres in der Heimat
Der Läufer Andreas Wagner vom Auhof belegt Platz 4  
bei der Wahl zum Sportler des Jahres im Landkreis Roth.

Da habe ich vor Freude geweint“, sagt  Andreas 
Wagner rückblickend zu dem Moment, als 
ihn landrat Herbert eckstein bei der Gala zur 

sportlerwahl auf die Bühne holte. in der sporthalle 
der Anton-seitz-schule in Roth ehrte der landkreis 
Roth seine sportler des Jahres. Andreas Wagner, der 
am Auhof in Hilpoltstein wohnt, wurde auf den vierten 
platz bei der Wahl zum einzelsportler des Jahres 
gewählt. 

Der 32-Jährige wurde für seine sportlichen 
 leistungen im vergangenen Jahr ausgezeichnet. 
Bei den special olympics, den nationalen spielen 
für Menschen mit Behinderung, in Hannover lief er 
seinen Konkurrenten davon und holte nach zehn 
 Kilometern und nur 49 Minuten die Goldmedaille. 
„ich habe da den ersten platz gemacht. Anstren-
gend war es schon“, beschreibt Andreas Wagner 
seinen erfolg. 

Mit der Laufgruppe 
 unterwegs
nach der Winterpause hat die trainings-
saison für Andreas Wagner wieder 
begonnen. „ich laufe, weil es mir spaß 
macht und ich freu mich, dass das 
 Wetter wieder besser ist und ich wieder 
trainieren kann“, sagt der  32-Jährige. 
seit fünf Jahren trifft sich Andreas 
Wagner jeden Montagabend mit seiner 
 laufgruppe und dem Betreuer thomas 
Kempfer. Gemeinsam laufen sie ihre 
trainingsrunde durch Hilpoltstein, am 
Kanal entlang und über die hügelige 
landschaft zurück zum Auhof. 

MATTHIAS GRUNDMANN
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Mit 49 Minuten war 
Andreas Wagner der 
schnellste und holte 
sich die Goldmedaille. 

Jeden Montagabend trainiert Andreas Wagner (rechts) 
mit seiner laufgruppe am Auhof. 

Rummelsberger
Diakonie
Rummelsberger Dienste für
Menschen mit Behinderung
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2

„Dahoam is Dahoam“-Fans  
gründen Fanclub 
BR berichtete vom 1. Tre�en live aus dem Wohnzimmer einer Wohngruppe.

Hilpoltstein

in der Rother straße in Hilpoltstein steht das Fernseh-
programm fast täglich fest: Die serie „Dahoam is Da - 
hoam“ ist Pflicht. Dort wohnen Pia le Maire und Mari-

anne leger und viele weitere Fans, die gerne über die 
serie fachsimpeln und Fanartikel austauschen. ende 
Januar gründeten die „Dahoam is Dahoam“-Fans, die in 
einer Wohngruppe der Rummelsberger Diakonie wohnen, 
einen eigenen Fanclub. Der Bayerische Rundfunk war von 
dieser idee so begeistert, dass er ein Reporter-team zum 
offiziellen Gründungstreffen nach Hilpoltstein schickte. 

WG wird zur Fan-Meile
Die Freude bei den Fans war groß, als bekannt wurde, 
dass am tag der Fanclub-Gründung, am 23. Januar, aus 
dem studio des Magazins „Frankenschau aktuell“ live 
ins Wohnzimmer nach Hilpoltstein geschaltet werden 
sollte. Der Aufenthaltsbereich in der Wohngruppe wurde 
zur Fan-Meile. Von den Wänden strahlten Bilder der 
schauspieler um die Wette. Filmszenen und das logo 
der serie schmückten die Flure. 

Zwei stunden vor der „schalte“ fuhr der blaue Über-
tragungswagen vor und unter den neugierigen Blicken 
der Bewohner begannen die Aufbauarbeiten. Bereit-
willig erklärten die techniker, für was die einzelnen 
Geräte benötigt werden. immer wieder probierte der 
Kameramann mögliche positionen aus und verän-
derte entsprechend die Beleuchtung. Auch Gläser 
und Flaschen verstellte er, um alles ins rechte Bild zu 
rücken. endlich kam die Meldung „die leitung steht“ 
und das ehrfürchtige schweigen wich einem aufge-
regten Durcheinander, da nun sicher war, dass aus 
der Wohngruppe in der nachrichtensendung berichtet 
wird.

Alle Fans sind eingeladen
Uschi schmidt, die als Reporterin von der Club-
Gründung berichtete, nutzte die Zeit, um mit pia le 
Maire und Marianne leger die späteren Aufnahmen 
zu besprechen. Begeistert berichteten beide von ihrer 
lieblingssendung und ihrem Wunsch, mit anderen 
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Die Geschichten „wia ausm richtigen leben“ genießen thomas lohmüller und pia le Maire montags bis donnerstags 
ab 19.30 Uhr. Dann läuft „Dahoam is Dahoam“ im Bayerischen Fernsehen. 
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Fans in Kontakt zu kommen. thomas lohmüller, der 
als Case-Manager die Gründung begleitete, hofft, dass 
zum Fanclub auch nachbarn und weitere Hilpoltsteiner 
dazukommen: „Hier können sich Menschen mit und 
ohne Behinderung begegnen und ihre lieblingssen-
dung gemeinsam ansehen.“ er wagte auch einen Blick 
in die Zukunft: „Vielleicht ist auch mal ein gemeinsamer 
Besuch am Filmset möglich.“

Fans sprechen live über ihre 
 Lieblingsserie
Um 17.41 Uhr war es dann soweit: Das Wohnzimmer 
– hell erleuchtet – wurde zum Filmset. Der  Zeigefinger 
des Redakteurs schnellte nach unten und Uschi 
schmidt übernahm aus dem sendestudio die Bericht-
erstattung. sie setzte sich zu den Gründungsmitgliedern 
und plauderte mit ihnen über ihre Begeisterung für die 
serie „Dahoam is Dahoam“ und den Wunsch, gemein-
sam mit vielen anderen einen Fanclub zu gründen. 

Fanclub wird offiziell gegründet
Mit einem „time-out“-Zeichen“ deutete der Redak-
teur das ende der live-schaltung an. Die technik war 
schnell verpackt und nach einer kurzen, aber herzli-
chen Verabschiedung verließen die Mitarbeiter des BR 
die Wohngruppe wieder. eine stunde später wurde der 
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Fanclub „Dahoam is Dahoam“ offiziell gegründet. Ne-
ben den Bewohnern der Wohngruppe und des Auhofs 
kamen vier weitere Fans persönlich zur Gründung. 
Weitere interessierte hatten sich im Vorfeld schon 
gemeldet und ihr Mitwirken zugesagt. 

MATTHIAS GRUNDMANN

BR-Moderatorin Uschi schmidt will von den „Dahoam is Dahoam“-Fans pia le Maire (vorne links) und Marianne leger, 
wissen, warum sie die Serie so toll finden. 

Der Fanclub tri�t sich alle vier bis sechs 
Wochen. Wer Interesse hat, kann sich an 
Thomas Lohmüller wenden unter  
Telefon 09174 99 295 oder per E-Mail an 
lohmueller.thomas@rummelsberger.net.  
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Eine Kneipe von Bewohnern 
für Bewohner
Jörg Merkl steht im „Auszeit“ am Auhof hinter der  
Theke – Tobias Wagner legt CDs auf.

Hilpoltstein
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Für den Cappuccino in der Mit-
tagspause oder das Bier nach 
Feierabend gehen die Be-

wohner am Auhof ins „Auszeit“. Die 
Kneipe gibt es schon eine ewigkeit. 
eine Kneipe von Bewohnern für Be-
wohner. Zwei, die mitarbeiten, sind 
Jörg Merkl und tobias Wagner. Der 
eine hinter der theke, der andere 
hinter dem DJ-pult.

Dreimal in der Woche arbeitet 
Jörg Merkl im „Auszeit“. er nimmt 
Bestellungen entgegen, bereitet 
snacks zu, kassiert und rechnet, 
wenn geschlossen ist, den Abend 
ab. „Dann überprüfe ich, ob noch 
genug Getränke da sind und wenn 
nicht, dann bestelle ich welche“, 
beschreibt er seine Aufgaben. 

Alleine für den Betrieb 
 verantwortlich
seit 2010 ist Jörg Merkl im „Aus-
zeit“-team. Damals war Dominic 
Portisch, Heilerziehungspfleger, für 
das „Auszeit“ verantwortlich und auf 
der suche nach leuten, die lust 
hatten, in der Kneipe mitzuhelfen. 
„ich habe Menschen gefunden, die 
mitanpacken. Mir war es wichtig, 
ihnen immer mehr Verantwortung 
zu übergeben, ihr talent und poten-
zial zu finden und ihre Fähigkeiten 
auszubauen.“ in der Zwischenzeit 
ist Jörg Merkl drei tage pro Wo-
che alleine für den Kneipenbetrieb 
verantwortlich. Dass Jörg Merkl hier 
an der richtigen stelle ist, merkt 
man, wenn er über seine Vorlieben 
spricht: „Am liebsten bediene ich 
die Gäste, bestelle Getränke und 
rechne die Kasse ab.“

tobias Wagner hat gelernt mit 
der DJ-technik umzugehen.
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im „Auszeit“ gibt es auch eine Bühne. Hier steht 
der DJ des Abends und nur er darf an die turntables. 
Regelmäßig steht hier tobias Wagner und mischt 
den Übergang von einem in das nächste lied. tobias 
Wagner hat früher am Auhof gewohnt, jetzt wohnt er 
in einer Wohngemeinschaft in Hilpoltstein und kommt 
ins „Auszeit“, um aufzulegen. er ist bekannt für seine 
stimmungsmusik. Die Gäste wissen, dass er gerne 
Schlager auflegt.  „Dominic Portisch hat mich gefragt, 
ob ich nicht einer der DJs sein möchte und er hat mir 
beigebracht, wie ich für richtig gute stimmung bei 
meinen Gästen sorge“, sagt er. 

Liedwünsche werden erfüllt
Dominic portisch hat bis 2016 das „Auszeit“ geleitet 
und den Auhof-DJs das Auflegen beigebracht. „Jeder 
von den Jungs hat einen anderen Musikgeschmack. 
Der eine steht mehr auf Hard-Rock, der andere mag 
lieber schlager und stimmungsmusik.“ 

Wie die technik funktioniert, wie man ein lied 
auslaufen lässt und ein neues startet, welche Reihen-
folge sinnvoll ist – dieses Wissen hat portisch an die 
DJs weitergegeben. 

„ich sortiere einen tag vorher meine CDs. 40 stück 
kann ich nur mitnehmen. ich kann richtig gut party 
 machen“, erzählt tobias Wagner, während er in  seiner 
sammlung kramt, um den Wunsch von Kerstin zu 
erfüllen. 

tobias Wagner legt nicht nur im „Auszeit“ und am 
Auhof-Fasching auf, sondern sorgt auch in Heideck 
beim „Hausfasching“ für richtig gute party. 

                                              MATTHIAS GRUNDMANN

Das „Auszeit“ hatte schon viele Namen.  
Früher ging man ins „Bierstüberl“, um 
abends Freunde zu tre�en, Jahre später dann 
ins „HipHop“ und heute heißt die Kneipe  
„Auszeit“ und hat mittags und fast jeden 
Abend geö�net. Der Name „HipHop“ musste 
geändert werden, stand er doch zu sehr für 
eine bestimmte Musikrichtung. Die Suche  
war nicht leicht, es gab viele Vorschläge.   
Petra Kudernatsch, eine Bewohnerin des 
 Auhofs, sagt zu der Suche nur: „Mir ist es egal 
wie das hier heißt. Ich komme gerne hierher 
und nehme mir meine Auszeit.“  

Jörg Merkl bedient gerne 
seine Gäste im „Auszeit“.
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Hilpoltstein

Weiterbildungen stärken Persönlichkeit und 
fachliche Entwicklung am Auhof.

Jan Rölz hat sich zum trauma-pädagogen weiterbilden 
lassen. er betreut junge Menschen, die ein tiefes trauma 
haben – Erlebnisse, die sie bis heute beeinflussen. Mit den 
Betroffenen führt Jan Rölz eine Anamnese durch und ver-
sucht, ihnen stabilität im leben zu geben. „oft hilft ihnen 
schon der satz: Du bist nicht schuld, was passiert ist. Du bist 
verantwortlich, was du daraus machst.“ Rölz motiviert die 
jungen Menschen, Verantwortung für ihr eigenes leben zu 
übernehmen. Für sich selbst sagt er: „Die Weiterbildung ist 
das Beste, was mir je passiert ist.“

Hans-Georg Reuther ist seit zehn Jahren sportbeauf-
tragter am Auhof. seit 1997 trainiert er die Basketball-
Mannschaft am Auhof. Dafür hat er sich speziell fort-
bilden lassen. so darf er nun Mannschaften trainieren 
und bei spielen als schiedsrichter pfeifen. Zu seinen 
Aufgaben als sportbeauftragter gehört es, alle Fragen 
der sportarbeit am Auhof zu bearbeiten. Die Fahrten zu 
turnieren gehören zu seinen lieblingsaufgaben.  
2013 holte die Basketball-Mannschaft auf einem turnier 
in Hannover die Goldmedaille und belegte den ersten 
platz bei der sportlerehrung des landkreises Roth. 

Jeder bringt sein Talent ein
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Andreas Ammon:

Wir haben viele Mitarbeiter mit besonderen  
talenten und Fähigkeiten. ich bin davon überzeugt:  

Wenn wir so viele Mitarbeiter wie möglich entsprechend 
ihren  talenten und Fähigkeiten einsetzen, so dass sie diese 

mit  eigenverantwortung und Verantwortungsspielraum 
 einbringen können, dann haben wir auch viele zufriedene 

und hochmotivierte Mitarbeiter, die eine tolle Qualität  
unserer Arbeit mit Menschen mit Behinderung   

gewährleisten.
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Manchmal reicht es einfach, neben dem 
pferd zu stehen. Kerstin Nutz begleitet 
 Menschen mit Behinderung in der Begeg-
nung mit dem pferd. Die Arbeit mit pfer-
den und das Reiten an sich sprechen den 
Menschen ganzheitlich und über alle sinne 
an. Kerstin nutz fördert in der Beziehung 
„Klient – pferd“ den konstruktiven Umgang 
miteinander. lern-erfahrungen können auf 
die Gruppe übertragen und geübt werden. 
persönliche und soziale entwicklung ist  
das Ziel.

„Die Glocke hat aufgehört zu läuten. sie ist 
still geworden“, so beginnt jede Morgenan-
dacht am Auhof. Dass die Kapelle offen ist, 
alle lichter brennen, die richtigen liturgischen 
Farben hängen, sind die Aufgaben des 
 Mesners. Dies ist am Auhof Günter Usbeck, 
der lieber von sich selbst als Küster spricht, 
denn seine preußischen Wurzeln kann er 
weder in seinem Dialekt, noch in der Gründ-
lichkeit mit der er jede Andacht vorbereitet, 
verbergen.  

Karabiner, seil und Klettergurt sind die wichtigs-
ten Utensilien bei einer Freizeitfahrt, die jedes 
Jahr vom Auhof nach Arco, beim Gardasee, führt. 
Hagen Wick begleitet die Klettergruppe seit zehn 
Jahren. Dafür hat er beim Deutschen Alpenver-
ein den trainerschein „sportklettern C“ gemacht. 
„Das Klettern ist Ausgleich“, sagt Hagen Wick. 
Das will er weitergeben. „Manchmal geht es beim 
Klettern und im leben darum, schlüsselstellen zu 
 knacken.“ Zweimal im Monat trifft sich die Kletter-
gruppe in der turnhalle, um genau das zu üben.
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oberbürgermeister Matthias thürauf tauschte 
im november sein Amtszimmer im Rathaus 
gegen ein Klassenzimmer und drückte mit 

den  Muschelkindern, Kinder mit frühkindlichem 
Autismus, die schulbank. Das stadtoberhaupt half 
den schülern unter anderem bei den  Vorbereitungen 
für den  Weihnachtsmarkt. Die einrichtung der 
 Rummelsberger Diakonie, eine Außenklasse der 
Comenius-schule in Hilpoltstein, hatte thürauf zu 
 einem Rollentausch eingeladen. Ziel der bayernwei-
ten Aktion ist es, entscheidungsträgern aus politik 
und Wirtschaft die Möglichkeit zu geben, soziale 
Arbeit und Pflege in der Praxis kennenzulernen und 
bei  ihnen Verständnis für die situation der Menschen 
in den sozialen einrichtungen zu schaffen. 
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schwabachs oberbürgermeister Matthias thürauf (3. v. re.) tauschte einige stunden Amtszimmer gegen Klassen-
zimmer und half den Muschelkindern der Rummelsberger Diakonie bei ihren Vorbereitungen für den Weihnachtsmarkt.

sCHWABACH

Ritsch, ratsch … wumms … Die große Handsäge 
frisst sich durch den Birkenstamm, das abgeschnit-
tene Rundbrett fällt zu Boden und Matthias thürauf 
richtet sich mit einem lächeln auf. „Geschafft! Danke 
Fabian, dass ich mit sägen durfte. Wer will als nächs-
ter?“ Der oberbürgermeister streckt Fabian, einem 
schüler der Muschelkinderklasse 4, die Hand entge-
gen und der 18-Jährige schlägt ein. sein Blick wan-
dert dabei zwischen seinem Gegenüber und seinen 
Füßen hin und her. Fabian hat, wie alle schüler der 
Muschelkinder, frühkindlichen Autismus, eine ent-
wicklungsstörung im Bereich Wahrnehmung, sozial-
verhalten und Kommunikation. Direkter Augenkontakt 
fällt ihm schwer, sprechen kann er nur ein paar laute. 
Doch sein nicken und glucksendes lachen zeigen 

Rollentausch: Oberbürgermeister verbringt Vormittag bei den 
 Muschelkindern, einer Schule für Kinder mit frühkindlichem Autismus.

Schule statt Rathaus
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auch ohne Worte, dass ihm die Arbeit mit Matthias 
thürauf spaß gemacht hat.

Bürgermeister hilft bei Bastelarbeiten
Der Kommunalpolitiker findet ebenfalls Freude an der 
Aktion. Als nächstes schleift er mit der 17-jährigen lisa 
kurze Holzleisten glatt, aus denen die schüler später 
kleine Figuren für den Weihnachtsmarkt schnitzen wol-
len. Zuvor hatte thürauf bereits bei der Bewegungs-
pause mitgemacht und eine schulstunde der neun- bis 
elfjährigen besucht. Dort hatte er die fünf Jungen und 
Mädchen bei ihrer Bastelarbeit für st. Martin unter-
stützt: leuchtend bunte lampenschirme für teelichter 
und kleine Kerzen aus transparentpapier, beklebt und 
bemalt mit buntem Herbstlaub. 

Für Matthias thürauf ist der Rollentausch aufschluss-
reich: „Auf den ersten Blick wirken diese Kinder geistig 
eingeschränkt, aber bei der Begegnung mit ihnen 
merkt man sehr schnell, dass das gar nicht stimmt. 
sie denken genauso oder sogar schneller als wir und 
brauchen lediglich andere Ausdrucksformen. Das war 
mir bisher so nicht klar.“  Auch der schulische Alltag 
und die Betreuungssituation sind dem 43-Jährigen neu. 
„Betreuungs- und lehrsituation sind anders als in den 
sonderschulen, die ich bisher kannte.“ Um das ler-

nen eines schülers mit frühkindlichem Autismus aktiv 
nachzuspüren lässt sich thürauf sogar von iris Hartig, 
einer heilpädago gischen lehrerin der schule, bei einer 
gestützten Kommunikation führen.

Schüler freuen sich über Besuch 
Auf die Frage von schulleiterin Renate Merk-neun-
hoeffer, ob die schüler dem oberbürgermeister auch 
etwas sagen möchten, meldet sich die elfjährige 
Wanda zu Wort. Wanda ist die einzige in ihrer Klasse, 
die auch sprechen kann, für komplexere sätze wählt 
sie jedoch lieber die Buchstabentafel. Darauf schreibt 
Wanda ihre Antwort: „Die Aktion Rollentausch ist eine 
feine sache!“ 

STEFANIE DÖRR 
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Das sägen mit schüler 
Fabian (2. v. li.) war 
anstrengend, machte 
dem oberbürgermeister 
Matthias thürauf (links) 
aber spaß.

unten: 
Aus den Holzleisten 
schnitzen die Muschel-
kinder später kleine 
Figuren für ihre Rentier 
„GmbH“ (Gemeinschaft 
mit besonderer Haltbar-
keit), die sie am Weih-
nachtsmarkt verkaufen 
wollen.
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Nur gemeinsam wird der Kuchen fertig
Beim Backen in der Förderstätte hat jeder Beschäftigte eine Aufgabe.

Hilpoltstein
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Melanie luthardt zerlegte das Backrezept in viele 
kleine Arbeitsschritte und stellte diese mit piktogram-
men bildlich dar. Die einzelnen Aufgaben  mussten 
nun den Beschäftigten zugeordnet werden. „ich 
war überzeugt, dass jeder mehr kann, als wir bisher 
wahrgenommen haben“, sagt luthardt. „Raphael mag 
es, wenn es laut ist, deswegen ist seine Aufgabe, die 
Küchenmaschine zu starten und den teig zu kneten.“ 

Eine sprechende Waage
Wegen der körperlichen einschränkungen können 
die Beschäftigten keine standartgeräte bedienen. 
Die schalter sind zu klein oder die Anzeige kann 
nicht gelesen werden. Hier helfen Geräte der Unter-

Jetzt den teig 3 Minuten kneten.“ – Aus dem 
lautsprecher wird der nächste Arbeitsschritt 
angesagt. Raphael drückt mit der ganzen 

Hand den BiGmack, einen großen blauen taster, 
und setzt damit die Küchenmaschine in Gang. 

In der Förderstätte am Auhof sind die Backprofis 
wieder am Werk. Vor zwei Jahren hatte die Heiler-
ziehungspflegerin Melanie Luthardt die Idee, nicht 
nur vor den Beschäftigten Kuchen zu backen, son-
dern jeden mit seinen Fähigkeiten und Begabungen 
miteinzubinden. ihr Ziel war, dass auch eva, die 
aufgrund ihrer Behinderung in ihrem Rollstuhl mehr 
liegt als sitzt, aktiv den Kuchen mitbackt. 

Beim Kuchenbacken haben alle spaß.
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stützten Kommunikation: „Wenn die Waage spricht, 
dann ist es egal, wie klein die Anzeige ist“, fasst 
Helga Hiller die problemlösung zusammen. 

eva gibt beim Kuchenbacken den ton an. Melanie 
luthardt hat vorher die einzelnen schritte aufge-
nommen. Mit jedem tastendruck wird der nächste 
Arbeitsschritt angesagt. Hierzu hat eva einen luft-
drucktaster, der aussieht wie eine dicke dunkelgraue 
Zigarre und mit der ganzen Hand gedrückt werden 
kann. 

Backteam probiert neue Rezepte aus 
„Dass jeder mehr kann, daran habe ich geglaubt, 
aber was ich beim ersten Kuchenbacken erlebt habe, 
war unglaublich“, sagt luthardt. Alle Beschäftigten 
waren von Anfang an hoch konzentriert dabei, jeder 
wartete ab, bis er an der Reihe war. Jeder ist Profi in 
seiner Aufgabe. Messen, wiegen, kneten, einfetten, 
umfüllen, backen, für jeden Arbeitsschritt ist jemand 
anderes zuständig. „Alle haben sich mitreißen lassen. 
Jeder weiß, dass er an seiner stelle wichtig ist. er ist 
mitverantwortlich, dass ein Kuchen gebacken wird“, 
beschreibt Melanie luthardt ihre erfahrung. „ich gehe 
abends mit einem anderen, mit einem guten Gefühl 
heim, weil ich weiß, dass wir gemeinsam etwas ge-
schaffen haben.“ 

Mit dem blauen taster kann Raphael 
die Küchenmaschine starten. 

Drückt eva den großen grauen taster, 
wird der nächste Arbeitsschritt angesagt.

Ihr Angebot haben die Backprofis bereits ausgewei-
tet. neben verschiedenen Kuchen auf Bestellung, 
bieten sie am Jahresfest Milchshakes an. Melanie 
luthardt ist so begeistert, von den erfahrungen die 
sie gemacht hat, dass sie schon am planen ist, was 
die Gruppe noch herstellen kann: Gewürz- oder 
Backmischungen, Öle oder seife. Alles wird sie 
wieder in einzelne Arbeitsschritte zerlegen. Und auf 
einen Knopfdruck von eva wird der Arbeitsschritt an-
gesagt und die Backprofis werden wieder tätig. 

MATTHIAS GRUNDMANN

KUCHEN AUF BESTELLUNG
Marmorkuchen, Schokoladenkuchen, 
 Zitronenkuchen – das ist nur eine kleine 
 Auswahl. Das Team in der Förder stätte hat 
sämtliche trockene Kuchen im Angebot. 
 Außerdem backen sie Mu¤ns, Cake-Pops 
und Blech kuchen, wie Apfelkuchen oder 
Streuselkuchen.
Wer einen Kuchen bestellen will, kann  
sich an Melanie Luthardt wenden, unter  
Telefon 09174 99442 oder per E-Mail an  
luthardt.melanie@rummelsberger.net.
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Selbsthilfegruppe in Rothenburg ob der Tauber gegründet –  
Rummelsberger Diakonie unterstützt mit Beratung. 

RotHenBURG o. D. tAUBeR | AnsBACH

Herr Köppel, warum fällt es vielen Menschen 
mit Epilepsie schwer, offen mit ihrer Krankheit 
umzugehen?
Bernhard Köppel: epilepsie ist heutzutage leider 
immer noch eine „un-heimliche“ Krankheit. Durch 
eine optimale Medikation sind Anfälle bei Betroffenen 
seltener geworden. Wenn sie regelmäßig das richtige 
Medikament einnehmen, werden etwa 70 prozent der 
erkrankten anfallsfrei. es gibt unterschiedliche Arten 
von Anfällen, die Außenstehende nicht unbedingt als 
solche erkennen. Bei einem Anfall erleben die betrof-
fenen Menschen häufig einen heftigen Kontrollverlust. 
Was noch hinzukommt: Wenn ein Mensch in der 
Öffentlichkeit das Bewusstsein verliert, denken viele 
gleich, er sei vielleicht betrunken. Da ist es verständ-
lich, dass sich manche Menschen schämen und die 
Krankheit verbergen wollen.

Herr Voß, Sie sind seit dem siebten Lebens-
jahr an Epilepsie erkrankt. Wie sind Sie mit der 
Krankheit umgegangen? 
Siegfried Voß: „Was willst von dem erwarten, der ist 
doch krank.“ – Während meiner Ausbildung bekam 
ich zufällig mit, wie mein Ausbilder so über mich 
sprach. Danach habe ich nur noch meinen engs-
ten Vertrauten von meiner Krankheit erzählt. Auch 
heute noch ist epilepsie in unserer Gesellschaft ein 
tabu und erkrankte Menschen werden stigmatisiert. 
erkrankte fürchten, ihren Arbeitsplatz zu verlieren. 
oder sie schämen sich vor den nachbarn, weil sie 
plötzlich kein Auto mehr fahren können. Deshalb 
ist es wichtig, den Menschen im geschützten Raum 
einer selbsthilfegruppe die Möglichkeit zum Reden 
zu geben.

Herr Voß, über welche Themen wird in der 
Selbsthilfegruppe gesprochen? 
Siegfried Voß: Wir treffen uns und besprechen die 
themen, die den teilnehmern gerade auf der seele 
brennen. Jeder darf sich zu Wort melden und seine 
Fragestellung schildern. Die anderen teilnehmer 

Wer von epilepsie betroffen ist, erlebt es oft 
als Gewitter im Kopf.“ so beschreibt  Diakon 
siegfried Voß die Krankheit, von der er 

selbst betroffen ist. epilepsien sind chronische er-
krankungen des zentralen nervensystems. Um den 
erkrankten eine Möglichkeit zum Austausch zu bieten, 
hat der 63-Jährige mit Unterstützung der psycho-
sozialen Beratungsstelle für Menschen mit epilepsie 
der Rummelsberger Diakonie eine selbsthilfegruppe 
für Rothenburg ob der tauber und den Raum Ansbach 
gegründet. Zusammen mit Diakon Bernhard Köppel 
von der Rummelsberger Diakonie erklärt er, warum 
epilepsie immer noch eine heimliche Krankheit ist  
und welche themen bei den treffen besprochen 
werden.

 Neuer Anlaufpunkt für 
 Menschen mit Epilepsie 
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siegfried Voß (links) hat mit Unterstützung von Bernhard Köppel von der Rummelsberger Diakonie die epilepsie-
selbsthilfegruppe für Rothenburg ob der tauber und den Raum Ansbach gegründet.
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Die Selbsthilfegruppe tri�t sich jeden ersten 
Dienstag im Monat im Jakobsschulhaus in 
den Räumen der EJSA (Evangelische Jugend-
sozialarbeit), Kirchplatz 13, in  
Rothenburg o. d. Tauber. 

Die Tre�en dauern rund 90 Minuten. 

 Ansprechpartner bei der Psychosozialen 
Beratungsstelle für Menschen mit Epilepsie 
Mittelfranken der Rummelsberger Diakonie 
sind Diakon Bernhard Köppel und Kerstin 
Kählig unter Telefon 0911  39 36 34 214  
oder per E-Mail unter  
epilepsie-beratung@rummelsberger.net 

helfen dann und geben tipps. ich moderiere die 
Runde und verweise etwa bei rechtlichen Fragen 
gerne an die Beratungsstelle der Rummelsberger 
Diakonie.

Herr Köppel, wie unterstützt die  Rummelsberger 
Diakonie die Gründung der Epilepsie-Selbsthilfe-
gruppe?
Bernhard Köppel: Wir beraten Menschen, die an 
epilepsie erkrankt sind und deren Angehörige. Aber 
es kommen auch Vertreter von schulen und Arbeit-
geber, die sich über die erkrankung und die Aus-
wirkungen auf schule und Beruf informieren wollen. 
selbsthilfegruppen ergänzen unser Angebot und im 
Raum Rothenburg und Ansbach gab es bisher noch 
keine selbsthilfegruppe. Wichtig ist uns, dass Men-
schen mit epilepsie wissen, dass sie sich jederzeit an 
uns wenden und eine Beratung in Anspruch nehmen 
können. 

HEIKE REINHOLD
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Die Werkstatt mit Baum und Sofa
Hilpoltstein

Der Ficus benjamina – auch bekannt als Birken-
feige – reicht fast bis an die Hallendecke, gute 
fünf Meter. er steht mitten im Raum der Gruppe 

„Arbeit plus“. Der Weg in diese besondere Gruppe 
führt einmal durch die gesamten Auhof-Werkstätten, 
vorbei am lärm der stanzmaschinen und sägen. 
„Arbeit plus“ ist ein teil der Werkstatt, aber die Gruppe 
ist anders. Hier ist es ruhig, hier herrscht eine andere 
Atmosphäre. Und der Ficus ist der Mittelpunkt. 

Immer mehr ältere  Beschäftigte
in den Auhof-Werkstätten gibt es immer mehr älter 
werdende  Beschäftigte, die dem Arbeitsdruck und den 
Anforderungen nicht mehr gewachsen sind. Abtei-
lungsgruppenleiter Martin sobel bekam vor einem 
Jahr den Auftrag, sich zu überlegen, wie diese 
Frauen und Männer, die an den normalen 
Arbeitsprozessen in einer Werkstatt 
nicht mehr so teilnehmen können, den-
noch ein teil der Werkstattbeschäftig-
ten sein können. 

sobel legte zwei Werkgruppen 
zusammen. ein Bereich wurde für die 
produktion reserviert, im anderen 
schafft der Ficus Atmosphäre. 
Der Ficus, der Martin sobel 
schon seit 25 Jahren in all sei-
nen Arbeitsbereichen beglei-
tete, steht in der Mitte des 
Raumes. tische stehen 
um den Baum und die Be-
schäftigten haben hier 
die Möglichkeit, eine 
Auszeit zu nehmen: 
Musik zu hören, 
in Katalogen oder 
Zeitschriften zu blät-
tern, oder einfache 
Montage- und Ver-
packungsarbeiten 
auszuführen. 

„Wichtig ist, Drucksituationen zu vermeiden und im-
mer wieder entspannungsangebote anzubieten“, sagt 
Diakon Karl Döbereiner, Fachdienst. Die entspannung 

in der neuen Arbeitsgruppe bewirkt bei einzelnen 
Beschäftigten Verhaltensveränderungen auch 

außerhalb der Werkstatt. eine Mutter 
berichtet, dass Auffälligkeiten wie teller 
oder  andere Gegenstände werfen nicht 

mehr vorkommen, berichtet Döbereiner. 
„Hier ist alles besser“, sagt Florian Riedel. 
„Hier habe ich eine richtige Aufgabe.  
Wenn es mir zu viel wird, mache ich eine 
pause.“

Alles ohne Druck
Alle Kollegen um Martin sobel 

haben sich für die neue Gruppe 
mit 26  Beschäftigten freiwillig 

gemeldet. Gemeinsam haben 
sie die Werkhalle zu einem ort 
der Ruhe umgebaut. neben 
einer abgetrennten ecke mit 
sesseln und sofas, einer 
 Küchenzeile, die an die Be-
dürfnisse von Rollstuhlfah-
rer angepasst ist, ist und 
bleibt der Ficus benjami-
na der Mittelpunkt dieser 
 Gruppe. 

MATTHIAS  
GRUNDMANN

In der Gruppe „Arbeit plus“ arbeiten ältere Beschäftigte und können  
sich auch mal eine Auszeit nehmen.

Beschäftigte ziehen sich in die 
Ruhe-ecke zurück, um in einer Zeitschrift zu blättern.



Der Ficus benjamina ist der Mittelpunkt 
der Gruppe „Arbeit plus“.
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seit 25 Jahren begleitet der Ficus 
Arbeitsgruppenleiter Martin sobel. 

es ist auch mal möglich, seine 
eigene Musik zu hören.

Die Beschäftigten kommen gerne 
in die Gruppe und stopfen hier 
zum Beispiel kleine Kissen aus. 

15
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Zweimal Hallo und einmal Tschüss

Meine ersten Kontakte zum Auhof und zur Arbeit mit Menschen 
mit Behinderung hatte ich schon als Kindergartenkind.  Meine 
tanten und meine Mutter arbeiteten am Auhof, und so war 
es in unserer Familie tradition, das Jahresfest zu besuchen. 
ich  probierte damals mit den Auhof-Kindern (das war  gelebte 
 inklusion) die spielangebote aus. Meine praktika während 
 schule und studium habe ich fast alle am Auhof gemacht.   
Meine Diplomarbeit habe ich in einer schulklasse der Comenius-
schule erarbeitet.

Bei den Muschelkindern bin ich seit der Gründung 1995.  
Frisch vom studium durfte ich den Aufbau des Angebots für die 
Muschelkinder mit gestalten und konnte sie mein bisheriges 
Berufsleben begleiten und wachsen sehen. seit August 2016 
stehe ich den Muschelkindern in der Funktion als leiterin der 
tagesstätte weiterhin an der seite. ich freue mich auf diese neue 
Aufgabe und bin froh, weiterhin ein „Muschelkind“ sein zu dürfen.

Nicole Wegmann
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linHallo alle zusammen, 
seit März 2017 gehöre ich, Francisca schneider, zum team der 
Case-Manager am Auhof. ich bin 36 Jahre alt, jeden tag ohne 
Ausnahme gleich nach dem Aufwachen gut gelaunt, absolut 
 optimistisch und Mama von zwei wundervollen Kindern. 

im Jahr 2012 habe ich neben meiner Arbeit in der Geschäftsfüh-
rung eines Medizinischen Versorgungszentrums in Berlin meinen 
Fachwirt im sozial- und Gesundheitswesen abgeschlossen.  
seit 2013 lebe und arbeite ich in Bayern, und freue mich jetzt nach 
der Babypause auf die neue Herausforderung am Auhof.

ich liebe es, mit vielen Menschen zusammenzuarbeiten. Die 
 besondere Herausforderung, zu erfahren, was sich der einzelne 
wünscht, möchte und erwartet, um dann gemeinsam einen Weg  
zu finden, der für jeden Einzelnen stimmig ist und der von der 
 Gemeinschaft mitgetragen wird, das fasziniert mich. 

nun freue ich mich auf die Arbeit am Auhof! 

Darauf, ganz besondere Menschen begleiten und  
unterstützen zu dürfen! 

Francisca Schneider

FRANCISCA SCHNEIDER

NICOLE WEGMANN
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nach 25 Jahren ging Diakon Manfred Westerweg am 31. März in den 
Ruhestand. seine westfälische  liebevoll-raue Art wird am gesamten  Auhof 
fehlen.  Manfred Westerweg war zunächst als Bereichsleitung für den 
Bereich Handwerkerhof, später zusätzlich für das Haus  Mamre und das 
„4er-Haus neubau“ zu ständig. Zudem trug er in letzter Zeit die Verantwor-
tung für die praktikanten und Auszubildenden am gesamten Auhof.

Die eröffnung und den Bezug der ersten Außenwohngruppe in 
Marquardsholz und später der in der Rother straße trieb er maßgeb-
lich voran. „seine langjährigen Kollegen konnten sich immer auf seine 
Menschlichkeit, Hilfsbereitschaft und seine Unterstützung verlassen“, 
beschreibt Regionalleiter  Andreas Ammon den Westfalen. Bekannt war 
Manfred  Westerweg für seine aufrichtige, direkte, aber faire Kritik, mit 
der er oft für die letztendlich konstruktiven Auseinandersetzungen mit 
den unterschiedlichsten themen sorgte. 

25 Jahre hat Manfred Westerweg die Veränderungen am Auhof und in  
der Region begleitet und mitgetragen. Was ihm nicht gelungen ist, ist die 
vollständige Identifikation mit der fränkischen und oberpfälzischen Kultur  
und den lebensgewohnheiten, aber genau das macht ihn so besonders. 
                                                                                            MATTHIAS GRUNDMANN

Der fränkische Westfale verlässt das Schi�

MANFRED WESTERWEG

Zahnarztbehandlung vor Ort
Henry Schein Dental Deutschland spendet 10.000 Euro für den Auhof.

Hilpoltstein

Viele Menschen, auch die, die am Auhof in 
Hilpoltstein leben, haben Angst vor dem 
Zahnarzt. Dank einer spende der Firma Henry 

schein Dental Deutschland über 10.000 euro kann 
dort nun ein Zahnarzt-Zimmer neu ausgestattet 
werden. „Mit einer ,praxis‘ vor ort sind die Ängste 
wesentlich geringer und eine Behandlung für Arzt wie 
patienten stressfreier“, sagt der einrichtungsleiter An-
dreas Ammon. Die Firma Henry schein Dental hatte 
bei ihrer nationalen Vertriebstagung in Berlin eine 
tombola veranstaltet. Den erlös von 10.000 euro 
spendete sie dem Auhof. 

neben dem Zimmer, in dem Zahnärzte Behandlun-
gen durchführen können, sollen von dem Geld der 
inklusive Freizeittreff mit einer Musik- und lichtan-
lage ausgestattet und tablets angeschafft werden. 
Mit entsprechenden Apps auf den Geräten können 
Klienten, die über keine aktive sprache verfügen, 
ihre Bedürfnisse und Wünsche äußern. „eine tolle 
erleichterung, denn eine gelingende Kommuni-
kation stärkt das selbstwertgefühl der Menschen 
am  Auhof“, sagt peter Kraus, Fachlicher leiter der 

spendenübergabe in Berlin: Gary Rölle, Geschäftsführer/CFo 
european Dental - Henry schein Dental Deutschland, peter 
Kraus und Heidrun Martini von der Rummelsberger Diakonie 
sowie Bernd Großberger, Direktor und niederlassungsleiter 
nürnberg – Henry schein Dental Deutschland (v. li.). 

Rummelsberger Dienste für Menschen im Alter.  
er hatte die spende im namen der Rummelsberger 
Diakonie gemeinsam mit Diakonin Heidrun Martini, 
Leiterin Pflegekoordination und Personalentwicklung, 
in Berlin entgegengenommen. 

EVA NEUBERT
Fo

to
: p

riv
at



18

Region Nürnberg, Hilpoltstein, Roth

Auf Feuerwehren 
ist Verlass
Feuerwehren spenden 1.500 Euro für 
Senioren am Auhof.

Hilpoltstein

Dreimal waren die Feuerwehren der Region im zu-
rückliegenden Jahr am Auhof im einsatz gewesen. 
„Wir wissen, dass wir uns voll und ganz auf sie 

verlassen können, sie sind da, wenn wir sie brauchen“, 
dankte einrichtungsleiter Andreas Ammon den Feuer-
wehren aus dem südlichen landkreis. 

Wie schon im vergangenen Jahr übergaben Feuerwehr-
Führungskräfte, darunter Kreisbrandrat Werner löchl 
sowie der für den Brandbezirk Hilpoltstein zuständige 
Kreisbrandmeister Michael Krauß, bei einem treffen  in der 
Regens-Wagner-einrichtung in Zell, den leitern der beiden 
Behinderteneinrichtungen, Heike Klier (Regens-Wagner) 
und Andreas Ammon (Auhof), jeweils eine spende über 
1.500 euro. 

Das Geld stammt von den ortswehren aus den Brand-
meisterbezirken Greding, Hilpoltstein und thalmässing, das 
dort jeweils bei den Jahresversammlungen, beziehungswei-
se anderen größeren Veranstaltungen gespendet wurde. 

Die spende kommt im Jahr 2017 den senioren am  Auhof 
zugute, die ihr leben lang in den Werkstätten gearbeitet 
haben und ins Rentenalter kommen. 

RUDOLF HEUBUSCH

So setzte der Auhof seine erhaltenen 
Spenden im Jahr 2016 ein:

Robuste Möblierung der Wohnzimmer in 
den Therapeutischen Wohnbereichen  
 5.000 Euro

Teilnahme von 26 Auhof-Sportlern  
an den Special Olympics in Hannover  
 7.100 Euro

Ausstattung der Bogenschieß-Gruppe 
 450 Euro

Elektronische Hilfsmittel für die  
Unterstützte Kommunikation  
 4.400 Euro

Spezielle Schließanlage, damit  
Menschen mit und ohne geschlossener 
Unter bringung gemeinsam in einem der  
neuen Wohnhäuser leben können 
 40.700 Euro

Sonnenschutz für eines der  
neuen Häuser 7.700 Euro

Ausstattung der Gemeinschaftsräume  
in den neuen dezentralen Häusern  
 16.000 Euro

Bau eines neuen Reitplatzes  
 32.000 Euro

Sanierung des Spielplatzes und  
Kauf neuer Spielgeräte 9.600 Euro

Seniorenarbeit 1.000 Euro

SPENDENVERWENDUNG
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Heike Klier, Gesamtleiterin Regens-Wagner in Zell, und Andreas 
Ammon, leiter des Auhofs (helle Hose), bedankten sich bei den 
Feuerwehr-leuten für die spende.
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Fortbildung für Schulbegleiter  
wird entwickelt
Fachtag trägt erste Früchte: Rummelsberger Diakonie arbeitet mit Partnern 
an einem Konzept für die Weiterbildung von Schulbegleitern und Lehrern. 

nÜRnBeRG

Die Rahmenbedingungen für die schulbegleitun-
gen von Kindern mit einer Behinderung müssen 
verbessert werden. Dies forderten rund 200 

schulbegleiter, lehrkräfte, eltern und experten bei 
einem Fachtag in nürnberg vor einem Jahr. sie über-
reichten irmgard Badura, der Beauftragten der Bayeri-
schen staatsregierung für die Belange von Menschen 
mit Behinderung, ein Forderungspapier – mit erfolg. 

Alle Beteiligten zusammenbringen
Die Fachtagsteilnehmer forderten unter anderem inter-
disziplinäre Fachteams, bestehend aus Heilpädagogen, 
sozialarbeitern, schulbegleitern sowie therapeuten 
und lehrkräften. Zudem solle es an jeder schule einen 

 „runden tisch“ geben, an dem sich pädagogen, thera-
peuten, schulbegleiter und eltern regelmäßig abstim-
men. „nur wenn alle Beteiligten gehört werden, kann 
echte integration gelingen“, sagte professor Dr. Dieter 
lotz von der evangelischen Hochschule nürnberg.

„Es muss eine Basis-Qualifizierung oder fundier-
te  pädagogische Ausbildung für alle schulbegleiter 
geben“, lautete eine weitere Forderung. Dr. Wolfgang 

irmgard Badura, Beauftrage der Bayerischen staatsregierung für die  Belange 
von Menschen mit Behinderung, nahm die von den Fachtagsteilnehmern 
gemeinsam formulierten Forderungen mit nach München.
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Dworschak, oberrat an der ludwig- 
Maximiliams-Universität (lMU) 
 München und Autor mehrerer For-
schungsarbeiten zum thema schulbe-
gleitung, sprach von einem „aktuellen 
Risiko der Deprofessionalisierung“ 
durch nicht oder nur unzureichend 
 ausgebildete schulbegleiter. 

„Unzumutbare Bedingungen“
Christine primbs von der  elterninitiative 
netzwerk inklusion Bayern klagte: 

„schulbegleitungen werden oft nur für 
sechs bis zwölf Monate genehmigt, die 
Bezahlung erfolgt nach stundenbedarf 
und ist deshalb schwer berechenbar. 
ist ein Kind mit Unterstützungsbedarf 
beispielsweise krank und geht nicht 
zur schule, erhält der schulbegleiter 
kein Geld. Das sind unzumutbare 
Bedingungen.“ eine längerfristige 

 Genehmigung von schulbegleitungen, um stabilere 
Arbeitsverhältnisse zu ermöglichen sowie ein Monats-
budget für die genehmigten schulbegleitungen, sind 
deshalb weitere Forderungen.

Ausbildungsinhalte werden erarbeitet
tatsächlich trug der Fachtag bereits erste Früchte.  

im Mai fand in der lernwirkstatt inklusion in Feucht 
eine Fortbildung zum thema „schwieriges Ver halten“ 
statt. lehrer und schulbegleiter konnten sich dafür 
im tandem anmelden, um den Austausch unter 
ihnen zu stärken. Zudem stehen die Veranstalter 
des Fachtags, die Rummelsberger Diakonie, die 
lernwirkstatt inklusion und das institut für pädago-
gik und schulpsychologie der stadt nürnberg mit 
Dr. Wolfgang Dworschak, in Kontakt, um über ein 
Konzept zur  Basisqualifizierung von Schulbegleitern 
zu  beraten. Kurzlehrgänge, die die lMU bereits für 
südbayern  anbietet, sollen künftig auch in nord-
bayern statt finden. 

STEFANIE DÖRR und  
CLAUDIA KESTLER
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Teilhabegespräch mit „warmer Dusche“
Freunde und Kollegen schreiben auf, was sie am anderen mögen.

Hilpoltstein

einmal im Mittelpunkt stehen. einmal von ver-
trauten Menschen gesagt bekommen, was sie 
an dir schätzen. einmal die emotionale, warme 

Dusche der sympathie spüren. Case-Manager nen-
nen diesen Moment „teilhabegespräch mit warmer 
Dusche“. im teilhabegespräch werden die Wünsche 
und Bedürfnisse des einzelnen zusammengetragen 
und benannt. 

„Wir stellen die Bewohner und Bewohnerinnen in 
den Mittelpunkt und geben ihnen ein geborgenes und 
sicheres Gefühl“, beschreibt Christina probst die idee 
dahinter. Zum teilhabegespräch werden alle einge-
laden, die dem Klienten wichtig sind. Dies können 
Freunde, Angehörige, Mitarbeitende auf der Gruppe 
und in der Förderstätte oder Werkstatt sein. Zu Be-
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Die puzzle-teile werden gemeinsam 
an die Wand geklebt.

Auf liebevoll gestalteten plakaten hält die 
Case-Managerin alles fest.

Bei ihrem teilhabegespräch 
steht nadja (rechts) im Mittelpunkt.

ginn des Gespräches werden alle  gebeten, 
aufzuschreiben, was sie an der person 
mögen und schätzen. „Wir machen uns 
gemeinsam auf die suche nach den  Gaben, 
stärken, talenten und Fähigkeiten des ein-
zelnen“, sagt die Case-Managerin.

Auf rosa Kärtchen werden die stärken 
und Fähigkeiten aufgeschrieben. in diesem 
Augenblick steht nadja schon im Mittelpunkt. 

Manche brauchen zwei oder 
drei Karten, um alle Fähigkei-
ten aufzuschreiben. Reihum 
werden nun die Kärtchen 
vorgelesen und ein kurzer 
satz zur erklärung gesagt. 
Man merkt nadja an, wie sehr 
sie sich freut, zu hören, was 
andere an ihr schätzen und 
lieben. Mit Hilfe der Case-
Managerin klebt nadja die 
Kärtchen in Form von puzzle-
teilen auf ein plakat, das alle 
ergebnisse „dieser warmen 
Dusche“ sammeln wird. Das 
fertige puzzle zeigt ein Herz. 
Auf diesem stehen nadjas 
stärken. 

„Wir haben hier ganz 
ver schiedene ideen. Die 

 Kärtchen mit den stärken können in eine schatzkiste 
geworfen werden oder wir greifen ein thema auf, mit 
dem sich der Klient gerne beschäftigt, zum Beispiel 
Autos oder tiere. Bei nadja habe ich ein puzzle ge-
wählt, weil nadja eine begeisterte puzzlespielerin ist.“ 

Die Klienten fühlen sich wertgeschätzt und gestärkt. 
„Die Methode dient dazu, einen Menschen in den Mit-
telpunkt zu rücken, einfach so wie er ist. Unabhängig 
vom status oder Beruf, wird auf positive eigenschaf-
ten und persönlichkeitsmerkmale geschaut, die dieser 
Mensch mit sich bringt“, fasst Christina probst die 
Methode des teilhabegesprächs mit warmer Dusche 
zusammen. 

MATTHIAS GRUNDMANN
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Im Frühjahr steht alles im Zeichen der 
Wildkräuter: In der Küche des Wurz-
hofes verarbeiten Beate Koch und 

Edith Hendrych Löwenzahn, Brenn-
nessel und Schafgarbe zu Wildkräuter-
Pesto, Wildkräuter-Salz oder Wildkräu-
ter-Essig. Erzieherin Hendrych ist mit 
den Besuchern der Tagesstruktur rund 
um den Wurzhof unterwegs und sam-
melt die Kräuter, die sie dann veredeln. 
Auch Beate Koch hilft mit. „Sie ist 
begeistert dabei“, sagt Edith Hendrych. 
„Und sie ist sehr selbstständig.“ 

Im vergangenen Jahr hat das Team 
der Tagesstruktur 186 verschiedene 
Produkte hergestellt. Das, was gerade 
wächst, wird weiterverarbeitet. „Sie hat 
gute hauswirtschaftliche Fähigkeiten“, 
sagt Edith Hendrych über Beate Koch. 
Die 37-Jährige schneidet Gemüse, 
kocht Marmelade ein oder füllt die 
Produkte in Flaschen ab – je nachdem, 
was gerade anfällt. Verkauft werden 
die Produkte im Büro am Wurzhof, in 
einem kleinen Laden in Postbauer-
Heng sowie auf verschiedenen Märkten 
in der Region. 

CLAUDIA KESTLER
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PoSTBAUER-HEnG

Ein Hauch Frühling im Glas
Beate Koch und Edith Hendrych verarbeiten Kräuter, Obst und Gemüse 
am Wurzhof. Sie haben ein ständig wechselndes Sortiment.

Beate Koch (rechts) schält und schneidet Gurken klein, die dann eingelegt 
 werden. Sie und Edith Hendrych verarbeiten seit sechs Jahren Kräuter, obst  
und Gemüse zu Pesto, Chutneys oder Marmeladen.
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Hier sind die Wurzhof-Produkte 
erhältlich:

Wurzhof, Postbauer-Heng:  
Montag bis Donnerstag: 8 – 17 Uhr,  
Freitag: 8 – 13.30 Uhr

ESS-BAR, Bahnhofstr. 13 a,  
Postbauer-Heng: Montag, Mittwoch, 
 Freitag: 5.15 – 14 Uhr, Dienstag und  
Donnerstag: 5.15 – 17 Uhr

Rummelsberger
Diakonie
Rummelsberger Dienste für
Menschen mit Behinderung
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Sandra Hohlfeld (28) leitet seit oktober 2016 die 
 Wichernhaus-Werkstätten in Altdorf. Sie ist für die 
organisation und Entwicklung der Werkstatt und 
damit für 120 Menschen mit und ohne Behinderung 
zuständig. Im Interview erzählt sie von Talenten – 
ihren eigenen und denen ihrer Mitarbeitenden. 

Frau Hohlfeld, Sie leiten seit Oktober die 
 Wichernhaus-Werkstätten in Altdorf. Wie verlief 
Ihr Start?
Sandra Hohlfeld: In den ersten Monaten ist schon 
sehr viel auf mich eingeprasselt, aber es gefällt mir 
sehr gut bei der Rummelsberger Diakonie. Ich habe 
einige Seminare für neue Mitarbeiter durchlaufen. 
Das hat mir geholfen, die Strukturen schnell kennen-
zulernen. Und ich bin von allen Seiten immer wieder 
animiert worden, Fragen zu stellen und habe gute 
Antworten erhalten. Außerdem sind die Kollegen 
sehr geduldig. Vielen Dank dafür!

Was ist für Sie das Besondere an der 
 Rummelsberger Diakonie?
Sandra Hohlfeld: Bei der Rummelsberger Diakonie 
steht der Mensch im Zentrum. Es wird versucht, für 
jeden ein passendes Angebot zu entwickeln, eine 
Arbeit zu finden, die ihm liegt. Das gilt nicht nur für 
Beschäftigte in der Werkstatt, sondern für alle Mitar-
beitenden – egal ob mit oder ohne Behinderung.  
Es geht nicht nur darum, was derjenige leisten kann, 
sondern um die ganze Persönlichkeit. Das merke 
auch ich als Werkstatt-Leiterin: obwohl ich erst so 
kurze Zeit bei der Rummelsberger Diakonie arbeite, 
erfahre ich sehr viel Wertschätzung. 

Sandra Hohlfeld leitet seit einem 
 halben Jahr die Wichernhaus-Werk-
stätten in Altdorf. Sie schätzt das 
 Miteinander und dass bei der Arbeit 
der Mensch im Mittelpunkt steht.

 „Ich erfahre sehr 
 viel Wertschätzung“  

Sie sind studierte Sozialökonomin und haben 
zuletzt in der Erwachsenenbildung gearbeitet. Wie 
bringen Sie Ihre Talente bei der Rummelsberger 
Diakonie ein?
Sandra Hohlfeld: Bevor ich Mitglied des Lei-
tungsteams der Region nürnberger Land wurde, 
war ich bei verschiedenen Trägern in der beruflichen 
Bildung tätig. Ein Schwerpunkt meiner Arbeit lag auf 
der passgenauen Gestaltung von Bildungsangebo-
ten für Menschen in besonderen Lebenslagen. Diese 
Erfahrungen kann ich auch in den Wichernhaus-
Werkstätten einbringen. Ich kann gut organisieren, 
Prozesse verbessern und ich arbeite mich schnell in 
neue Themen ein. Zudem bleibe ich auch in stressi-
gen Situationen ruhig. Die Rummelsberger Diakonie 
hat mir die Chance gegeben, die Wichernhaus-Werk-
stätten zu leiten. Das ist eine Herausforderung, die ich 
sehr gerne angenommen habe. 

Sandra Hohlfeld war zuvor in der 
 Erwachsenenbildung tätig. 
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Die Wichernhaus-Werkstätten bezeichnen sich 
als Talentschmiede. Was bedeutet das Wort Talent-
schmiede für Sie persönlich? 
Sandra Hohlfeld: Das Wort Talentschmiede steht für 
ein positives Menschenbild: Jeder hat Talente. Unsere 
Aufgabe ist es, ihn dabei zu unterstützen, diese ein-
zubringen und auszubauen – egal ob dieser Mensch 
eine Behinderung hat oder nicht. Mit diesem Gedan-
ken kann ich mich komplett identifizieren. Erst neulich 
hatten wir in der Werkstatt den Fall, dass eine Beschäf-
tigte aus der Abteilung Verpackung wechseln wollte. 
Sie hat sich gelangweilt und wollte ihren Kopf mehr 
anstrengen. Inzwischen scannt sie Dias und bearbei-
tet die Dateien mit einem Bildbearbeitungsprogramm. 
Heute ist sie zufrieden mit ihren Aufgaben. Für mich 
persönlich bedeutet Talentschmiede Rummelsberg, 
dass mir als noch sehr junger Kollegin die Leitung der 
Wichernhaus-Werkstätten übertragen wurde – und 

dass es okay ist, dass ich das ein oder andere erst 
noch lernen muss.  

Wie wollen Sie die Wichernhaus-Werkstätten 
 weiterentwickeln?
Sandra Hohlfeld: In den Wichernhaus-Werkstätten 
arbeiten Menschen mit überwiegend körperlicher Be-
hinderung. Mit individuellen Hilfsmitteln erledigen sie 
anspruchsvolle und abwechslungsreiche Tätigkeiten, 
zum Beispiel am Computer Broschüren und Flyer ge-
stalten oder Fotos bearbeiten. In der Aktenvernichtung 
vernichten sie vertrauliche Unterlagen im Auftrag von 
Firmen. Bei dieser Arbeit müssen die Mitarbeitenden 
hohe Datenschutz-Anforderungen beachten. Mein Ziel 
ist es, die Abteilungen auszubauen und weitere Auf-
gaben zu finden, die die einzelnen Beschäftigten tun 
können – ganz im Sinne der Talentschmiede. 

HEIKE REINHOLD

Sandra Hohlfeld möchte den Mitarbeitern in den Wichernhaus-
Werkstätten mehr anspruchsvolle und abwechslungsreiche 
Tätigkeiten bieten.
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HERSBRUCK

Mit der Spachtel über das Bild
Ernst Schneider gestaltet bunte Werke aus Kreide.

Einmal in der Woche setzen sich Ernst 
Schneider und Ilona Finitzer zusam-
men und malen. Sie haben verschie-

dene Techniken ausprobiert: Das Malen 
mit dem Pinsel, die Farbe mit einer Walze 
auftragen und das Malen mit Kreide.  
„Am besten gefällt mir die Kreide-Spachtel- 
Technik“, sagt Ernst Schneider.

Diese wendet er bei der Einzelbeschäf-
tigung in der Förderstätte im Haus  Weiher 
nun immer an. Er tupft die Kreide auf die 
vorgegebene Vorlage und streicht mit 
der Spachtel darüber. So entstehen ganz 
 besondere Farb- und Form-nuancen, die 
auch Ernst Schneider immer wieder zum 
Staunen bringen. „Er zeigt hohe Sensibi-
lität im Umgang mit Farbe und Material“, 
sagt Ilona Finitzer. Sie und Ernst Schneider 
ergänzen sich bei der Gestaltung der Bilder. 
Erst wenn er mit dem Ergebnis zufrieden  
ist, hört der 68-Jährige auf zu arbeiten.

Einen Monat dauert es etwa, bis ein Bild 
fertig ist. „Ich habe meinen Schwestern 
 Bilder zu Weihnachten geschenkt“, sagt 
Ernst Schneider. In Zukunft sollen die Bilder 
auch auf Märkten verkauft werden. 

 CORNELIA OHANA,  
 Förderstättenleitung Haus Weiher
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Die Kreide wird auf das Bild getupft und danach mit der Spachtel 

verstrichen: Ernst Schneider und Ilona Finitzer malen gemeinsam. 
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Stress lass nach
Schulbegleiter lernen Methoden kennen, um Stress zu vermindern und zu vermeiden.

60 Schulbegleiter haben sich bei einem Fort-
bildungs tag mit dem Thema Stress beschäftigt. 
„Eine Schul begleitung ist meist den gesamten 
Vormittag bei einem Schüler eingesetzt. Sie be-
obachtet, assistiert und greift bei Konflikten und 
Krisen ein“, sagt  Christine Lippert, Teamleitung 
der Schulbegleitung Mittelfranken der Rummels-
berger Diakonie. „Dazu muss sie immer aufmerk-
sam sein und sich flexibel auf schnell ändernde 
Situationen einstellen können. Das fordert die 
Schulbegleitung in ihrer ganzen Persönlichkeit 
und bedarf auch einer guten Psychohygiene.“ 

Die Rummelsberger Diakonie betreut und 
 koordiniert derzeit 72 Schulbegleitungen in Mittel-
franken. Die Mitarbeiter erhalten regel mäßig 
Fortbildungen. „Wir fragen immer am Ende des 
Schuljahres ab, welche Themen  wichtig sind“, 
sagt Christine Lippert. So fand kürzlich eine 
 Weiterbildung zur Aufsichtspflicht statt. Und unter 
dem Titel „Stress lass nach“ Ende Februar ein 
Fortbildungstag in Rummelsberg. 

Am Vormittag ging es darum, wie Stress 
entsteht, wie man ihn erkennen und bewältigen 
kann. Dazwischen gab es immer wieder Zeit, auf 
sein eigenes Stressverhalten zu schauen und 
sich darüber auszutauschen. Am nachmittag 
konnten die Schulbegleiter verschiedene Work-
shops besuchen, zum Beispiel Yoga, Qi-Gong, 
kreatives Malen, Akupressur,  Medita tion oder ein 
Genusstraining. 

„Wir haben Möglichkeiten geschaffen, auf 
sich selbst zu schauen: Wie sieht es bei mir 
aus, was belastet mich und welche Gedanken 
bringen mich in Stress?“, sagt Christine  Lippert. 
Bei den Übungen konnten die Mitarbeiter sich 
selbst etwas Gutes tun und  Techniken der 
Entspannung ausprobieren. Und das ist bei 
den Mitarbeitern gut angekommen. „Wir haben 
viele  positive Rückmeldungen erhalten“, sagt 
 Christine Lippert. 

CLAUDIA KESTLER

Schulbegleiter helfen den Kindern ganz individuell, damit diese am 
Unterricht teilnehmen können. 
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Kochkurs statt Ausstellungsbesuch
Durch eine Fragebogen-Aktion soll das Freizeitprogramm für Menschen mit 
und ohne Behinderung im Nürnberger Land neue Impulse erhalten.

Frau Stratulat, Segelfliegen, Waldseilpark, Play-
mobil Funpark und Lutherausstellung. Das klingt 
doch nach einem ausgewogenen Angebot. Woran 
liegt es, dass die Nachfrage so gering ist? 
Karolin Stratulat: Das wissen wir eben nicht genau, 
weil wir so wenige Rückmeldungen von unseren Teil-
nehmern bekommen. Angebote, wie das Segelfliegen 
oder unsere Radtour, sind meist ausgebucht. nicht gut 
angenommen werden Bildungsangebote wie Ausflüge 
ins Museum oder zu einer Ausstellung. Deshalb haben 
wir uns für die Diskussionsveranstaltung und Fragebo-
gen-Aktion entschieden. 

Haben Sie selbst schon Ideen, wie Sie das 
 Freizeitprogramm attraktiver gestalten können?
Karolin Stratulat: Wir wollen die Bildungsangebote 
für Erwachsene umgestalten. Weg vom Besuch einer 
 Ausstellung – hin zu mehr lebenspraktischer Bildung. 
In Kooperation mit dem Ambulant unterstützten Woh-
nen möchten wir künftig zum Beispiel einen Kochkurs 
vor ort anbieten. Wir stellen uns das als Bildungsreihe 
vor. Weitere Themen könnten sein: „Erste Hilfe“ und 
„Hilfen bei der effektiven Haushaltsführung“. 

Haben Sie schon gute Anregungen von den 
 Bürgern bekommen?
Karolin Stratulat: Eine Besucherin einer Diskussions-
runde hat vorgeschlagen, dass wir unsere Angebote 

Wie beantrage ich einen Schwerbehindertenausweis? Karolin 
Stratulat berät in ihrem Altdorfer Büro Menschen mit Behinderung. 

offener gestalten. Sie selbst ist sehbehindert und hat 
eine psychische Erkrankung. Die Dame möchte mit 
Menschen in Kontakt kommen, die eine andere Krank-
heitsgeschichte haben. Unsere Angebote sind zwar 
schon jetzt offen für verschiedene Zielgruppen, aber 
diese Anregung werden wir künftig bei der Ausrichtung 
der Angebote im Hinterkopf haben. Es wäre schon 
klasse, wenn noch weitere Ideen bei uns ankommen. 
Deshalb hoffe ich, dass viele Bürger den Fragebogen 
ausfüllen, den wir online anbieten. 
 HEIKE REINHOLD

INFORMATIONEN:
Die Mitarbeiter der O�enen Behindertenarbeit 
der Rummelsberger Diakonie im Nürnberger 
Land beraten Menschen mit Behinderung,  deren 
Angehörige und Fachkräfte zu Themen, die 
mit der Behinderung zu tun haben. Das Büro 
 befindet sich in der Röderstraße 7 in Altdorf.  
Einen Beratungstermin können Sie bei  
Karolin Stratulat unter der Telefonnummer 
09187 95 47 20 oder per E-Mail an:
stratulat.karolin@rummelsberger.net  
vereinbaren.

Immer weniger Anmeldungen und kurzfristige Ab-
sagen: Das Freizeitprogramm im nürnberger Land 
für Menschen mit und ohne Behinderung von 

 Rummelsberger Diakonie und Caritas soll neu ausge-
richtet werden. Deshalb haben Rummelsberger Diako-
nie, Caritas und Lebenshilfe Ende März zu zwei Dis-
kussionsrunden geladen. Die drei großen Träger haben 
sich im nürnberger Land zur Arbeitsgemeinschaft 
offene Behindertenarbeit zusammengeschlossen. 

Zusätzlich können nutzer und Interessierte am 
Freizeit programm ihre Ideen und Wünsche über einen 
Fragebogen zurückmelden. Dieser steht bis Ende Mai 
auf folgender Webseite:  
www.rummelsberger-diakonie.de/behindertenhilfe 
Wie die Ideen der Bürger ins Freizeitprogramm einflie-
ßen sollen, erklärt Karolin Stratulat von der offenen 
Behindertenarbeit der Rummelsberger Diakonie. 
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Stiftung spendet 50.000 Euro  
an den Fachbereich Autismus
Mit dem Geld wird die Fort- und Weiterbildung der Mitarbeitenden gefördert.

Mit der Spende aus dem vergangenen Jahr wurde ein Bus angeschafft, jetzt gab es noch einmal 50.000 Euro von der Stiftung 
Muschelkinder für den Fachbereich Autismus (v.li.): Ralph Eichenseher, Ingrid Schön, Vorstand Karl Schulz, Ivonne Peither, 
Mathias Kippenberg, Hans David, Vorsitzender der Stiftung Muschelkinder, und Armin Deierling, Vorstandsmitglied des Vereins 
Autismus Mittelfranken, mit seinem Sohn Jonas.
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Was aus ihrer Spende vom vergangenen 
Jahr geworden ist, können die Förderer der 
Stiftung Muschelkinder im Hof von Haus 

Weiher sehen. Vor dem Wohnhaus für Menschen mit 
Autismus der Rummelsberger Diakonie im nürnberger 
Land steht ein weißer Bus. „Wir nutzen ihn mehrmals 
täglich“, erzählt Ivonne Peither, Teamleitung des Fach-
bereichs Autismus im nürnberger Land. Vor allem für 
Einkäufe und für Ausflüge mit den Bewohnern greifen 
sie und ihr Team auf den großen Van zurück. nun hat 
der Fachbereich Autismus erneut eine Spende über 
50.000 Euro von der Stiftung Muschelkinder erhalten. 
Diesmal soll mit dem Geld die Fort- und Weiterbildung 
der Mitarbeitenden gefördert werden.

Karl Schulz, Vorstand Dienste der Rummelsberger 
Diakonie, bedankte sich herzlich bei Hans David, 
Vorsitzender der Stiftung Muschelkinder, und Armin 
Deierling, Vorstandsmitglied von Autismus Mittelfran-
ken e.V. Die tägliche Begleitung von Menschen mit 

Autismus-Spektrum-Störung fordert klare Rahmenbe-
dingungen des Wohnens, einen eindeutig strukturierten 
Tagesablauf, feste Bezugspersonen und mehr Zeit, 
um Aufgaben zu erfüllen. Zwölf Wohnplätze gibt es in 
Hersbruck, die für die speziellen Bedürfnisse der jungen 
Erwachsenen ausgelegt sind. Menschen mit Autismus-
Spektrum-Störung zeigen bisweilen herausforderndes 
Verhalten, dem nur qualifiziertes Personal richtig begeg-
nen kann. Fortbildungen in Methoden der Unterstützten 
Kommunikation und differenziertes Wissen um die 
bedarfsgerechte Unterstützung sind daher wichtige 
Bausteine für die Weiterbildung der Mitarbeitenden.

Die Stiftung Muschelkinder wurde im  Dezember 
2009 von drei betroffenen Familien und dem Regio-
nal verband Autismus Mittelfranken e.V. gegründet. 
Zweck der Stiftung ist die Förderung und Unter-
stützung von Menschen mit Autismus und anderen 
 Behinderungen. � �

� ANDREA WISMATH
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 „Respektvoller Umgang“

Sabine Wörner erklärt die Streitregeln. 
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Respektvoll miteinander umgehen
Was tun bei einem Streit in der Wohngemeinschaft? Was hilft, wenn man Wut 
im Bauch hat? Darum ging es bei einem Workshop in Hersbruck. 

Stattgefunden hat der Workshop am 12. Februar 
2017 um 13 Uhr im Speisesaal des Wohnheims 
Spital. Viele Mitbewohner aus den Wohneinrich-

tungen des Spitals und den Außenwohngruppen waren 
in den Speisesaal gekommen.

Zu Beginn hatte es einen köstlichen Joghurt-Erdbeer-
Drink gegeben. Die Betreuerinnen Sabine Wörner und 
Gabi Bender leiteten den Streit-Workshop. Sie erklär-
ten in dem Workshop folgende Verhaltensregeln, die 
gegenüber den anderen zu befolgen sind: 

Die Mitarbeiterinnen Sabine Wörner und Gabi 
 Bender hatten dann noch weitere Themenpunkte.  
Was tut man bei einem Streit?

Mit den beiden Workshop-Leiterinnen erarbeiteten 
die Teilnehmer ein Lösungssystem, das zwischen 
den Mitbewohnern im Falle eines Streites ange-
wendet werden kann bzw. soll.

Bei Kaffee, Kuchen und Pudding ließen die Teilneh-
mer den sehr interessanten Workshop ausklingen. �

FLORIAN LOOS 
Der 36-Jährige lebt seit fünf Jahren in der Außen-

wohngruppe Spital und schreibt über das Zusammen-
leben und die Aktivitäten im Haus Weiher.

 
„In der Ruhe liegt die Kraft“

 ● Ruhe bewahren

 ● mit den Leuten reden

 ●  bevor es zur Auseinandersetzung kommt, 
 raus, reden, sich seinen Teil denken

 ● höflich und freundlich miteinander umgehen

 ● den Mitarbeiter zur Unterstützung holen

 ● den anderen ausreden lassen

 ● nicht beleidigen

 ● nicht über einen schimpfen

 ● sich bei einem anderen auch entschuldigen

 ● nicht schlägern (keine Gewalt!) 

 ● Konflikte gewaltlos lösen

 ● gemeinsam nach Lösungen suchen

 ● respektvoll miteinander umgehen

 ●  den nächsten, Schwächere nicht beleidigen, 
Schwächere nicht zur „Sau“ machen

 ● Bauchatmung
 ● Musik hören, Theater
 ● in die Natur gehen, Ausflüge
 ● singen, kreativ sein, schlafen
 ● Sex machen
 ● Massagen, Sauna, Fitness-Studio
 ●  Sport, 10 Minuten Auszeit, Boxsack, 

 Schwimmen, Reiten usw.
 ● sich in die andere Person hineinversetzen
 ● Lachen, Weinen, Schimpfen

 „Körperliche Ausruhzeit“

 ●  Miteinander reden und Ruhe bewahren

 ●  Jeder Teilnehmer sollte mit seinem  
Gegenüber respektvoll umgehen

 ●  Den anderen ausreden lassen,  
wäre eine gute Lösung
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Hilfe beim Einstieg ins Ehrenamt
25 Ehrenamtliche engagieren sich im Wichernhaus in verschiedenen Bereichen. 
Neue Freiwillige sind willkommen.

nach München ins Kabarett fahren, Segeln 
gehen oder mit Bewohnern des Wichernhauses 
einfach gemütlich Kaffee trinken. Die Möglich-

keiten, sich in der Einrichtung der Rummelsberger 
Diakonie in Altdorf ehrenamtlich zu engagieren, sind 
breit gefächert. Und seit das Wichernhaus für Men-
schen mit Behinderung in Sachen Ehrenamt mit der 
Altdorfer Freiwilligenagentur zusammenarbeitet, fällt 
der Einstieg noch leichter.

25 Frauen und Männer arbeiten im Wichernhaus 
derzeit ehrenamtlich mit Menschen mit einer Behinde-
rung. Die Freiwilligen unterstützen die  Erwachsenen, 
Jugendlichen und Kinder je nach persönlichen 
Vorlieben. Babette Knittel arbeitet seit acht Jahren 
als Ehrenamtliche. Sie besucht Joana Kaletka (38) 
und Murat Sari (28), die im Rollstuhl sitzen und seit 
vielen Jahren im Wichernhaus Altdorf wohnen, ein 
Mal im Monat. Die Treffen mit „ihrer“ Ehrenamtlichen 
sind für Kaletka und Sari ein Highlight: „Mit Babette 
lassen wir den Alltag hinter uns und haben Spaß.“ 
Etwa im vergangenen Jahr bei einem Kabarettbe-
such in München. Die Verabredungen trifft das Trio 
in Eigenregie. „Da redet uns keiner rein“, erzählt die 
erfahrene Freiwillige, die das Ehrenamt inzwischen 
zum Beruf gemacht und als Heilerziehungspflegerin 
in der  Förderstätte für Menschen mit Behinderung am 
Wichernhaus tätig ist. 

Freiwilligenagentur stellt Kontakt her
Wer noch unsicher ist, wie und wo er sich engagie-
ren will, bekommt Unterstützung. „Wir helfen bei der 
Suche nach dem richtigen Ehrenamt und stellen 
auch den Kontakt zur Einrichtung her“, bietet Monika 
Kürschner von der Altdorfer Freiwilligenagentur an. 
neben einer fachlichen Anleitung und Einweisung in 
das neue Amt durch Mitarbeiter des Wichernhauses 
sind die Ehrenamtlichen über die Einrichtung haft-
pflicht- und unfallversichert.

Erna Jasny engagiert sich ein- bis zweimal pro 
Woche im Freizeitbereich des Wichernhauses. Sie 
organisiert Spieleabende, geht mit den Bewohnern 
schwimmen und sogar zum Segeln. „Ich helfe, wo ich 
gebraucht werde“, fasst sie zusammen. Besonders 
wichtig ist ihr, dass die Menschen mit Behinderung 

 integriert und in gesellschaftliche Aktivitäten mit einbe-
zogen werden. Allerdings kennt sie ihre Grenzen, was 
in diesem Bereich sehr wichtig ist. „Beim Anziehen 
kann ich aufgrund meiner Gesundheit nicht helfen. 
Aber das muss auch nicht sein, denn bei Gruppen-
aktivitäten sind auch ausgebildete Mitarbeiter dabei“, 
ermuntert sie Interessierte, sich ebenfalls im Wichern-
haus ehrenamtlich zu engagieren. �

HEIKE REINHOLD

INFORMATIONEN:

Fragen zum Ehrenamt beantworten  
Sabine Himmelseher vom Wichernhaus  Altdorf 
unter Telefon 09187 60137 und  
Monika Kürschner und Michaela Gick von 
der Altdorfer Freiwilligenagentur unter  
Telefon 09187 807-1750.

Viel Spaß beim Segeln haben Erna Jasny (rechts), 
 Ehrenamtliche im Wichernhaus, und Alexander Schwartz. 

Fo
to

: S
ab

in
e 

H
im

m
el

se
he

r



Region Nürnberger Land

10

ALTDoRF

Ein Stück Glück auf Erden 
mit  Therapiepferden
Spende der Koinor Horst-Müller-Stiftung ermöglicht 
junger Frau eine Reittherapie.

Lisa-Marlen Fürst hat ein Stück 
Glück auf Erden gefunden: Auf 
dem Therapiepferd Paolo. Dank 

einer Spende der Koinor Horst-
Müller-Stiftung konnte die 25-jährige 
Bewohnerin des  Wichernhauses im 
vergangenen Jahr eine Reitthera-
pie beginnen und sich damit einen 
Traum erfüllen. Sabine  Himmelseher, 
die sich als Case-Managerin täglich 
um die Beteiligungs  möglichkeiten 
von Menschen mit Behinderung am 
öffentlichen Leben kümmert, wandte 
sich damals mit Lisa-Marlens Traum 
an Willi Hepp, Vorstandsmitglied der 
Koinor Horst-Müller-Stiftung. Die 
Stiftung finanzierte eine einjährige 
Reittherapie für Lisa-Marlen Fürst.

„Fußballspielen mag ich 
am  allerliebsten!“ 

Dieses Jahr ist nun vergangen 
und die 25-Jährige hat große Fort-
schritte gemacht. Beim Therapiestart 
 mussten die Hippo- und Reitthe-
rapeutinnen am Therapiehof Leila 
nicht nur das Pferd für Lisa-Marlen 
Fürst satteln, putzen und führen. Sie 

halfen der jungen Frau auch aufs 
Pferd und hielten sie beim Reiten 
fest.Heute sieht das anders aus. 
Lisa-Marlen Fürst putzt und sattelt 
mit, sie führt das Pferd auf den Reit-

Hippotherapeutin Kristin Erhard, Lisa-Marlen Fürst und Willi Hepp, Vorstandsmitglied der 
Koinor Horst-Müller-Stiftung, (von links) freuen sich gemeinsam über die Fortsetzung von 
Lisa-Marlens Reittherapie am Therapiehof Leila der Rummelsberger Diakonie.

platz und steigt ohne fremde Hilfe in 
den Sattel. Sie spielt sogar Pferdefuß-
ball. Dabei reitet sie mit Therapiepferd 
Paolo auf einen großen Gymnastik-
ball zu und lässt ihn den Ball mit den 
Hufen vorwärts kicken. Die 25-Jährige 
reitet selbstständig. Reittherapeutin 
Kristin Erhardt ist dabei, um sie bei 
ihrer Kommunikation mit dem Pferd zu 
unterstützen. „Paul“, wie Lisa-Marlen 
Fürst Paolo nennt, nähert sich zielstre-
big dem Ball und gibt ihm einen Tritt. 
Die sonst so schüchterne junge Frau 
lebt auf dem Rücken des Tinkerwal-
lachs auf und ruft strahlend: „Das Fuß-
ballspielen mag ich am allerliebsten!“ 

Stiftungsvorstand Willi Hepp strahlt 
mit: „Es ist schön zu sehen, dass 
unsere Spenden wirklich helfen! Das 
ist der größte Antrieb.“ Die Koinor 
Horst-Müller-Stiftung, mit Sitz in 
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Am Beginn ihrer Therapie musste Lisa-Marlen Fürst 
im Sattel gestützt werden, heute reitet sie selbstständig.
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Weihnachtsspende für 
Therapiehof Leila
Die Unternehmensberatung DO IT Opel Consult aus 
Burgthann unterstützt das Reittherapie-Angebot.

Beim Umgang mit Therapiepferden können Kinder, Jugendliche 
und Erwachsene auf dem Therapiehof Leila Selbstbewusstsein 
entwickeln. Beim Reiten und der Pflege der Tiere können sie 

zudem ihre Körperhaltung, ihr Körpergefühl und ihre Kommunikationsfä-
higkeit verbessern. Dieses Angebot der Rummelsberger Diakonie unter-
stützt die Unternehmensberatung Do IT opel Consult aus Burgthann. 
Der Inhaber Helwig opel und seine Frau Manuela opel besuchten den 
 Therapiehof Leila und überreichten dabei einen Scheck in Höhe von 
1.000 Euro an Sandra Uhl, Hippotherapeutin und Leiterin von Leila. 

Auf dem Therapiehof unterstützen derzeit drei Reittherapeutinnen, 
zwei Hippotherapeutinnen und viele engagierte ehrenamtliche Helfer 
sowie neun Therapiepferde rund 40 Kinder, Jugendliche und Erwach-
sene mit körperlichen, seelischen und kognitiven Einschränkungen. 
„Mit der Therapie zu Pferd wollen wir eine körperliche und seelische 
Verbesserung bei unseren Klienten erreichen“, erklärt Leiterin Uhl, die 
sich für die Spende herzlich bedankte. „Wir freuen uns sehr, mit unserer 
Weihnachtsspende das therapeutische Reitangebot des Therapiehofs 
Leila unterstützen zu können“, erwiderte Helwig opel. Der Unterneh-
mensberater im Bereich Datenschutz und IT-Sicherheit verzichtet seit 
Jahren darauf, Weihnachtsgeschenke an Kunden zu verschicken und 
fördert stattdessen  soziale Einrichtungen und Projekte aus der Region: 
„Wir lasen in der Lokalzeitung über Leila, die Erfolge einer 25-jährigen 
Reiterin durch die Therapie und möchten mit unserer Spende gerne 
weitere Reit- oder Hippotherapien ermöglichen.“ �

STEFANIE DÖRR

Fo
to

: S
te

fa
ni

e 
D

ör
r

Unternehmensberater Helwig opel und seine Frau Manuela opel (von links) 
 überreichten eine Spende an Sandra Uhl, Leiterin des Therapiehofs Leila der 
 Rummelsberger Diakonie. Therapiepony Clyde durfte auch mit aufs Bild.
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Michelau bei Lichtenfels, engagiert 
sich hauptsächlich in den Bereichen 
Jugend, Bildung und Umwelt in 
der Region oberfranken. Da Hepp 
jedoch in Altdorf lebt, kennt er die 
Rummelsberger Diakonie und ihre 
Einrichtungen in Altdorf und setzt 
sich persönlich dafür ein, auch Pro-
jekte des mittelfränkischen Trägers 
zu unterstützen. 

Therapie geht dank 
Spende weiter
Mit der erneuten Spende in Höhe 
von 1.000 Euro ermöglicht die Stif-
tung ein weiteres halbes  Therapiejahr 
für die 25-Jährige. Therapeutin 
Erhardt freut sich. „Lisa-Marlen hat 
sich so verändert. Sie ist entspann-
ter und selbstbewusster geworden. 
Und kann viele Dinge, die anfangs 
nie möglich gewesen wären“, sagt 
Erhardt. Lisa-Marlen Fürst sagt auf 
ihre Art danke. Als sie mit Paolo 
im Schlepptau auf die Stallgasse 
zurückkehrt, erzählt sie Freundin 
Henriette Linke begeistert: „Sie 
 wollten sogar sehen, wie ich mit Paul 
Fußball spiele!“ �

STEFANIE DÖRR
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Schneller Scan mit neuem Computer
Die Wichernhaus-Werkstätten bauen den Bereich Dia-Scan aus.

Die Wichernhaus-Werkstätten in Altdorf wollen 
die Abteilung Dia-Scan ausbauen. Dort digitali-
sieren und bearbeiten aktuell fünf Beschäftigte 

Dias für Kunden aus der Region. Damit die Bilder 
professionell bearbeitet werden können, erhielt die 
Einrichtung der Rummelsberger Diakonie nun einen 
leistungsstarken Computer als Spende. 

Fotos vom ersten Urlaub am Meer, Hochzeitsbilder, 
das Baby auf dem Arm der frischgebackenen Eltern: 
Manchmal wollen die Auftraggeber in Erinnerungen 
schwelgen und die alten Fotos sollen zu Hochzeiten 
oder runden Geburtstagen gezeigt werden. Damit die 
Erinnerung an die Jugend wieder in frischen Farben 
strahlt, bearbeitet Carmen del Plato die digitalen 
Dateien am PC mit einem Bildbearbeitungsprogramm. 
„Ich entferne Flecken auf den Bildern, die durch langes 
Lagern entstanden sind oder korrigiere die Farbigkeit, 
denn die Aufnahmen werden mit den Jahren oft blau- 
oder grünstichig“, erklärt die 31-Jährige, die seit ihrer 
Kindheit im Rollstuhl sitzt. 

Seit einem Jahr arbeitet sie im Bereich Dia-Scan. Zu 
Beginn hat sie Dias in sogenannte Scanner-Magazine 
eingeordnet, die dann vom Computer nach und nach 
gescannt wurden. Sie hat die Aufnahmen abgespei-

chert und die Kollegen haben die 
Bildbearbeitung übernommen. Heute 
schafft sie mit dem neuen Rechner  
50 bis 100 Bilder am Tag und hilft 
beim Anlernen neuer Beschäftigter. 
Gerade schaut ihr Sabine Keil (19) 
über die Schulter, die erst vor vier 
Monaten in den Wichernhaus-Werk-
stätten begonnen hat. 

Carmen del Plato arbeitet bereits seit 
vier Jahren in der Einrichtung der Rum-
melsberger Diakonie. Angefangen hat 
sie in Halle 1 in der Verpackung. Aber 
Schrauben sortieren und Gewinde zu-
sammenbauen, das war ihr auf Dauer 
zu langweilig. „Ich wollte mehr mit dem 
Kopf arbeiten“, erzählt die gebürtige 
Zirndorferin. 

Also wandte sie sich an ihren Grup-
penleiter. „Ich dachte mir gleich, dass 

Carmen die Arbeit am Computer Spaß machen könnte“, 
erzählt oliver Radtke. Bei der Rummelsberger Diakonie 
arbeiten verschiedene Stellen eng zusammen, damit 
Menschen mit Behinderung ihr Leben so gestalten 
 können, wie sie es möchten. Case-Manager, Mitarbeiter 
vom pädagogischen Fachdienst und die Werkstatt- 
Leitung besprechen gemeinsam, wie sie die Wünsche  
der Beschäftigten umsetzen können.

Ein Job mit Abwechslung 
Carmen del Plato freut sich über ihren neuen Arbeitsplatz 
im Bereich Dia-Scan: „Die Arbeit ist abwechslungsreich 
und macht großen Spaß.“ Den Computer im Wert von 
600 Euro hat Karl Friedrich Schröder, Geschäftsführer des 
Rothsee-netzwerkes in Allersberg gespendet. „Ich unter-
stütze es, dass die Mitarbeiter der Wichernhaus-Werkstät-
ten so hoch wertige Arbeit leisten können“, sagt er.

Der neue PC ist ein erster Schritt. „Da wir von Jahr zu 
Jahr mehr Fotos bearbeiten, können wir den Bereich 
Bild-Digitalisierung ausbauen“, freut sich Werkstatt-Leiterin 
Sandra Hohlfeld. Interessierte nachwuchskräfte gibt es 
schon: Sabine Keil zum Beispiel, die sich gerade die 
Abteilung anschaut. „Dia-Scan ist spannend“, sagt sie und 
schaut sich mit Carmen del Plato die nächste Aufnahme 
an. Und dann fangen  beide an zu kichern: „Schau mal, die 
Brille auf dem Foto sieht voll retro aus.“ �

HEIKE REINHOLD
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Carmen del Plato bearbeitet am neuen Rechner 50 bis 100 Dias am Tag. Karl Fried-
rich Schröder (Mitte) hat den Computer den Wichernhaus-Werkstätten in Altdorf 
gespendet. 
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Wenn Michael Jäger malt, sind seine Be-
wegungen sehr differenziert. Sanft führt 
er den Pinsel über die Leinwand. Dabei 

entstehen Bilder, die durch eine Mischung aus 
Grafik und Farbpunkten unverwechselbar sind.  
Zum Malen kam Michael Jäger durch ein  Projekt, 
das von der „Aktion Mensch“ gefördert wurde. Die 
neuen Wohnhäuser der Rummelsberger Diakonie 
in Ebelsbach sollten durch Bilder der Bewohner 
verschönert werden. Dazu besuchte der Künstler 
Michael  Knobel aus Ebelsbach zwei Jahre lang 
die Bewohner in Schloss Ditterswind und malte 
mit ihnen. Mit der Zeit entdeckte er das Talent von 
Michael  Jäger. Dessen Bilder waren auch schon 
Teil einer  Ausstellung in den Fortbildungsräumen 
der Lebenshilfe Erlangen und schmückten dort 
eine ganze Wand. 

TANJA FLACHSENBERGER, 
Inklusionsmanagement

EBELSBAch

Ein unverwechselbarer Stil
Die Bilder von Michael Jäger zieren die Wohnungen in Ebelsbach.
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Michael Jäger malt unverwechselbare  
Bilder. Sie hängen an den Wänden in  

der Wohngruppe der Rummelsberger 
 Diakonie in Ebelsbach. 

Rummelsberger
Diakonie
Rummelsberger Dienste für
Menschen mit Behinderung
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Liebe Leserinnen und Leser,

sind Sie talentiert? Dann können wir Sie brauchen!

In unserer Arbeit mit Menschen gilt es, neben der beruflichen 
Qualifikation und dem Fachwissen immer wieder Talente zu 
entdecken und zu fördern. Diese sind manchmal verborgen und 
müssen, wie wertvolle Schätze, erst gehoben werden. 

Zu den Talenten zählen auch besondere Begabungen, hobbys 
und gemeinsame Interessen. Sie bringen Menschen mit und 
ohne  Unterstützungsbedarf zusammen. 

Zum Beispiel bringen viele unserer Ehrenamtlichen ihre 
Lebens erfahrung und ihre Leidenschaften mit ein. In ih-
rer  Freizeit finden sie persönliche Erfüllung im Kontakt mit 
 Menschen, die nicht immer auf der Sonnenseite des Lebens 
stehen. Auch unsere Bewohnerinnen und Bewohner haben 
vielfältige Talente, die sie im Alltag einbringen. Und nicht 
 zuletzt wollen wir auch jedem Mitarbeitenden ermöglichen, bei 
seiner Arbeit seine Stärken einzubringen und sich beruflich 
 weiterzuentwickeln. 

In jedem steckt ein Talent. Davon sind wir als diakonischer 
Träger überzeugt. Denn wir alle sind einzigartig und Gottes 
Ebenbild. 

Für diesen Regionalteil sind wir auf Talentsuche gegangen.  
Was wir entdeckt haben, können Sie auf den folgenden Seiten 
lesen. 

Mit den besten Grüßen aus unserer Region und speziell aus  
dem Landkreis haßberge.

 
Diakon Günter Schubert 
Regionalleitung Unterfranken

Diakon Günter Schubert
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EBERN

Michael Reinhardt will keine 
 kleinen Brötchen backen
Durch Beharrlichkeit und Fleiß hat sich der 30-Jährige seinen größten 
Wunsch erfüllt: Er macht eine Ausbildung in einer Bamberger Bäckerei. 

In der Filiale der Bäckerei Burkard in Bamberg 
gehört Michael Reinhardt fest zum Team. „Was 
darf´s denn sein?“, fragt er die Kundin und packt 

Muffins, Donuts und Streuselkuchen in eine Tüte. Vor 
eineinhalb Jahren hat der 30-Jährige die Ausbildung 
zum Bäckereifachverkäufer begonnen und sich damit 
seinen größten Wunsch erfüllt. Michael Reinhardt hat 
einen Klumpfuß. Bei der Ausbildungssuche musste  
er viele hindernisse überwinden, Rückschläge 
 ein stecken und vor allem einiges an Überzeugungs-
arbeit leisten. 

Von der Werkstatt auf den  
ersten  Arbeitsmarkt
Seit seinem Sonderschulabschluss im Sommer 2004 
sind mittlerweile fast dreizehn Jahre vergangen.  

Nach dem Abschluss zog Michael Reinhardt 
von seinem heimatort in Unterfranken ins fast 
200  Kilometer entfernte Polsingen, um in einer 
Werkstatt für angepasste Arbeit zu arbeiten. In 
der dortigen Schreinerei bekam er schnell mehr 
 Verantwortung übertragen. Auch ein Außenarbeits-
platz in einer Bäckerei wurde ihm angeboten.  
„Die Mitarbeiter der Werkstatt merkten einfach, 
dass ich fit bin“, sagt Michael Reinhardt. Über 
sechs Jahre arbeitete er in der Werkstatt, bis er 
irgendwann merkte, dass er mehr will. „Mir wurde 
klar, dass ich es auch auf dem ersten Arbeitsmarkt 
schaffen kann. Ich wollte auch wieder zurück in 
meine heimat, um näher bei meiner Familie zu 
leben“, sagt Michael Reinhardt. Deswegen zog er 
2011 zurück in die haßberge.

>> weiter nächste Seite

Beim Berichtsheft-Schreiben greift Michael Reinhardt 
gerne auf die hilfe der Mitarbeiter des Ambulant 
unterstützten Wohnens zurück. 
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In Ebern fand der 30-Jährige eine eigene Wohnung. 
Beim Umzug unterstützte ihn Timo Streng, Leiter 
des Ambulant unterstützten Wohnens (AUW) der 
Rummelsberger Diakonie in haßfurt. „Er und die 
anderen Mitarbeiter brachten mir Dinge im haus-
halt bei, gingen mit mir einkaufen, weil ich noch 
keinen Führerschein hatte, und halfen mir bei der 
Stellensuche“, erinnert sich Michael Reinhardt. Über 
verschiedene Personaldienstleister arbeitete er 
zunächst als Umbauhelfer, Bäckereigehilfe und im 
Servicebereich. 2012 fand er eine feste Stelle als 
Servicekraft bei einer Fast-Food-Kette. 

Positives Feedback
Egal wo Michael Reinhardt in dieser Zeit arbeitete, 
überall bekam er wegen seiner verantwortungs-
vollen und zuverlässigen Arbeitsweise positives 
Feedback. Er merkte aber, dass es ohne Ausbildung 
schwer ist, dauerhaft einen sicheren Job auf dem 
ersten Arbeitsmarkt zu finden. „Ich wollte einfach 
besser dastehen“, sagt Michael Reinhardt. Des-
halb begann er 2014, sich eine Ausbildungsstelle 
als Bäckereifachverkäufer zu suchen. „Ich wollte 
 Kundenkontakt und im Verkauf arbeiten – das war 
von Anfang an klar.“

Trotz vieler Absagen weitergekämpft
„Schwierig, schleppend und nervenaufreibend“, 
beschreibt Michael Reinhardt die Ausbildungssu-
che. Während der Bewerbungszeit musste er einige 
Rückschläge einstecken. „Ich bekam viele Absagen 
und war manchmal echt frustriert, aber ich habe 

immer weiter gekämpft.“ Irgendwann hat es dann 
geklappt. Im herbst 2015 fing er in einer Filiale der 
Bäckerei Burkard in Bamberg die Lehre zum Bäcke-
reifachverkäufer an. „Ich habe mich so gefreut, als 
ich den Ausbildungsvertrag unterschrieben habe“, 
sagt Michael Reinhardt. Routiniert und verantwor-
tungsbewusst erledigt er inzwischen seine Aufgaben 
– fast so, als hätte er nie etwas anderes gemacht. 
Auch mit seinen Kollegen versteht er sich prima 
und seine Vorgesetzten sind mehr als zufrieden mit 
seiner Arbeit.

Unabhängig dank Führerschein
„Ohne das AUW wäre es schwierig gewesen“, sagt 
 Michael Reinhardt. Am Anfang seiner Lehrzeit hatte 
der 30-Jährige noch keinen Führerschein und auch 
die Zugverbindung von seinem Wohnort in Ebern zu 
seiner Ausbildungsstelle in Bamberg war schlecht. 
„Timo und die anderen Mitarbeiter übernahmen 
deswegen immer wieder Fahrten zu meiner Arbeit 
oder holten mich dort ab. Sie organisierten auch 
einen ehrenamtlichen Mitarbeiter, der die Fahr-
ten übernahm.“ Im Sommer 2016 machte Michael 
Reinhardt seinen Führerschein. Seitdem ist er kaum 
mehr auf Unter stützung angewiesen. „Nur beim 
Berichtsheft-Schreiben für die Ausbildung brauche 
ich noch  Unterstützung durch das AUW, weil ich mit 
der Rechtschreibung noch Schwierigkeiten habe“, 
sagt Michael Reinhardt. Bis zum Ausbildungsende 
möchte er die Unterstützung durch die Mitarbeiter 
der Rummelsberger Diakonie aber auf jeden Fall 
noch behalten. „Es ist gut, jemanden im hintergrund 
zu haben, wenn es doch mal schwierig wird.“

Und wie geht es weiter? „Erstmal die Ausbildung 
fertig machen und dann vielleicht eine Familie 
gründen.“ Michael Reinhardt hat es geschafft. Durch 
viel Einsatz, Ehrgeiz und Durchhaltevermögen hat 
er sich seinen größten Wunsch erfüllt. Seine Behin-
derung war ihm dabei nie ein hindernis – höchstens 
eine herausforderung. 

MICHAEL REINHARDT und  
FRANZISKA GRIMMER, Wohnassistentin  

im AUW Region Haßberge
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Michael Reinhardt arbeitet seit eineinhalb Jahren
in einer Bäckereifiliale in Bamberg.
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ZEIL AM MAIN

Kinder malen mit Senioren
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Bild: privat

Das bunte Gemälde erhält einen besonderen Platz.

Einmal im Monat ist es soweit: Die Kinder der 
 caritas-Kindertagesstätte St. Michael be-
suchen die Förderstätte der Rummelsberger 

Diakonie in Zeil am Main. An diesen Vormittagen 
singen die Kinder mit den Senioren Lieder oder 
hören sich Geschichten an. Und das große Bild, 
das sie gemeinsam malen, wird einen beson-
deren Platz erhalten. Es soll in den Vorraum 
des Kinder gartens gehängt werden. Durch die 
Besuche wird für die Kinder die Begegnung mit 
Menschen mit einer Behinderung zur Normali-
tät: Sie leben Inklusion. 

Das Bild erhält einen Platz im Vorraum des Kindergartens.

EVI RENZ, Förderstättenleitung  
Ebelsbach und Zeil am Main
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Alle zwei Wochen treffen sich die Bewohner und machen Übungen für ihren Körper und Geist. 

Alle zwei Wochen treffen sich die Bewohner der Rummelsberger Diakonie in Zeil am Main 
mit Sigrid Feustel. Die Kursleiterin zeigt Qi-Gong-Übungen, die sich wohltuend auf  
Körper, Seele und Geist auswirken. Benötigen die Bewohner hilfe bei der Durchführung, 

stehen ihnen die Mitarbeiter zur Seite. 

Nach diesem eher ruhigen, ausgleichenden Teil steht in der zweiten hälfte der Stunde die 
 Bewegung im Vordergrund. Zu wechselnder Musik kommen kleine Instrumente wie Schütteleier 
zum Einsatz. Mit Begeisterung sind auch hier alle dabei.  

Möglich ist der Kurs dank einer Spende der  Spar kasse Ostunterfranken in höhe von 1000 Euro.  
Er findet seit Februar 2017 alle zwei Wochen statt. 

ILONA FRANTZEN, Case-Management
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ZEIL AM MAIN

Wohltuendes für Körper,  
Seele und Geist
Dank einer Spende können die Bewohner in Zeil am Main 
einen Qi-Gong-Kurs besuchen.
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hASSFURT

Wie aus einem Praktikum  
ein  Arbeitsplatz wurde
Marco Harrendorf hat sein Talent bewiesen und arbeitet  
nun Teilzeit im Büro MittenDrin. 

Marco harrendorf hatte schon lange den 
Wunsch, nicht nur in der Werkstatt, 
 sondern auch in der Verwaltung zu 

 arbeiten. Der 34-Jährige aus haßfurt arbeitet in 
der Montage in der Werkstatt der Lebenshilfe 
Schweinfurt. Dort  montiert er Kleinteile, zum 
Beispiel Lampenhalterungen, erledigt Bohr- und 
Sägearbeiten und prüft die Qualität von Kunst-
stoffrohren. Doch: „Mein Talent ist der Umgang  
mit dem Pc“, sagt Marco harrendorf. Und so 
unterstützt er die Mitarbeiter der Werkstatt bei 
anfallenden Arbeiten am computer. 

Mit seinem Wunsch nach einem Arbeitsplatz in 
der Verwaltung hat sich Marco harrendorf an die 
Mitarbeiter im Berufsbildungsbereich gewendet.  
Sie unterstützten ihn und der 34-Jährige  stellte 
sich im Büro MittenDrin der Rummelsberger 
 Diakonie in haßfurt vor. Dort begann er im Juli 
2015 ein Praktikum. 

Seitdem hat der junge Mann mehrere Praktika 
bei der Rummelsberger Diakonie gemacht und 
sein  Talent, seine Kenntnisse und Fähigkeiten 
eingebracht. „Wir sehen bei Marco nicht nur das 
Talent, dass er gut am Pc arbeiten kann. Er sieht 
insgesamt, wo es etwas zu tun gibt und erledigt 
dann Aufgaben unaufgefordert. Auch seine freund-
liche, aufgeschlossene und flexible Art war ein 
Grund, weshalb wir uns dafür eingesetzt haben, 
dass er bei uns eine Teilzeitanstellung erhält“, 
 sagen die Mitarbeitenden im Büro MittenDrin. 
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„Hier kann ich  
meine Talente  

einbringen.“

„Mir gefällt  
das Arbeiten mit  

den Kollegen.“
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Seit Januar 2017 hat Marco harrendorf nun einen 
ausgelagerten Arbeitsplatz und arbeitet an zwei Tagen 
in der Woche im Büro MittenDrin. Dort ist er zu einem 
unverzichtbaren Mitarbeiter geworden. „Meine Talente 
kann ich hier vor allem bei anfallenden Pc-Arbeiten 
einbringen, die ich für die Kollegen erledige“, sagt 
Marco harrendorf. Für die Mitarbeiter des Ambulant 
unterstützten Wohnens, für die Offene Behinderten-
arbeit, die case-Manager und Inklusions-Manager 
übernimmt er Aufgaben: Er nimmt Telefonate entge-
gen, geht zur Post, besorgt Büroartikel, erstellt am 
computer Excel-Tabellen und führt bei Besprechun-
gen Protokoll. 

„Ich arbeite gerne bei der Rummelsberger 
 Diakonie, weil die Arbeitskollegen sehr nett sind“, 
sagt Marco harrendorf. „Mein Wunsch ist, meinen 
Arbeitsplatz langfristig behalten zu können. Im Büro 
MittenDrin gefällt mir das Arbeiten mit den Kollegen. 
Sie haben ein offenes Ohr für meine Ideen, die ich 
jederzeit mit einbringen kann. Mein Traum ist es, fünf 
Tage die Woche im Büro MittenDrin arbeiten  
zu dürfen.“ 

MARCO HARRENDORF, Verwaltungsgehilfe  
TANJA FLACHSENBERGER, Inklusionsmanagement  

TINA REINWAND, Freizeitbereich / OBA

Im Büro MittenDrin in haßfurt erledigt Marco harrendorf 
anfallende Aufgaben am computer.

Im Büro MittenDrin arbeiten Mitarbei-
ter der O�enen Behindertenarbeit, des 
 Freizeitbereichs, des Case-Managements, 
des Inklusions-Managements und des 
 Ambulant unterstützten Wohnens der 
Rummelsberger Diakonie sowie Mitarbeiter 
von capito Nordbayern. Das Büro ist ein Ort 
der Beratung und Begegnung.

KONTAKT:

Büro MittenDrin
Hauptstraße 11
97437 Haßfurt
Telefon 0 95 21 5 04 86 56

ÖFFNUNGSZEITEN:

Montag: 9 bis 13 Uhr
Mittwoch: 9 bis 13 Uhr
Donnerstag: 13 bis 18 Uhr
Oft ist das Büro auch zu weiteren Zeiten,  
je nach Anwesenheit eines Mitarbeiters, 
geö�net.
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Talente in Ebelsbach

Unterwegs in den 
 sozialen Netzwerken 
Andreas Enke nutzt seine Freizeit 
hauptsächlich, um mit digitalen 
Medien umzugehen. So kennt er 
sich bestens an seinem Smartphone 
und seinem Laptop aus. Im Internet 
informiert er sich über die verschie-
densten Dinge und Ereignisse in der 
Welt. Er weiß, wie die unterschiedli-
chen Downloads und Installationen 
durchgeführt werden. Facebook 
ist seine geheime Leidenschaft. Er 
nutzt jede freie Minute, um sich mit 
seinem Smartphone über Facebook 
mit Freunden und Bekannten aus-
zutauschen.

Ein Schal für die 
 Verwandtschaft 

Barbara Müller strickt schon seit ihrer 
Jugend leidenschaftlich gerne.  Dabei 

 entstehen die unterschiedlichsten 
 Sachen wie Kissen oder Schals. Barbara 
Müller besucht die Seniorengruppe in der 
Förderstätte der  Rummelsberger  Diakonie 
in Ebelsbach. Die Gegenstände, die dort 
entstehen, verkauft sie am jährlichen Ad-
ventsbasar der Einrichtung in  Ebelsbach. 

Darauf ist Barbara Müller stolz. Aber 
auch in ihrer Freizeit hat sie ständig 

 Nadel und Wolle in der hand.  
Jede freie Minute nutzt sie, um zum 

Beispiel für Verwandte einen Schal zu 
stricken. Benötigt Barbara Müller Unter-

stützung, helfen ihr die Mitarbeitenden 
gerne und fädeln zum Beispiel die fallen 

gelassenen Maschen wieder auf.
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Die Stimmung bestimmt  
die Farbe
Eduard Kuchar findet Ruhe und 
Entspan nung, indem er sich zurück-
zieht und malt – am liebsten mit Bunt-
stiften, aber auch mit Wasserfarben 
oder Ölfarben. Aus dieser Strichmalerei 
entstehen einzigartige Kunstwerke. 
Diese wurden schon in Ausstellungen 
gezeigt. Für den Adventsbasar gestal-
tet Eduard Kuchar unterschiedliche 
Bilder mit verschiedenen Themen. Je 
nach Stimmung wählt er seine Farben 
aus. Die Mitarbeitenden der Förder-
stätte  unterstützen und begleiten ihn, 
auch beim Einkauf der benötigten 
 Materialien. 

SANDRA OERTEL,  
Heilerziehungspflegerin

Tomaten auf dem Balkon
Rebecca Werner kümmert sich mit viel Liebe 

um die Pflanzen auf ihrem Balkon in Ebelsbach. 
Dort baut sie Tomaten an. Der Geschmack der 
selbst angebauten Tomaten ist nicht zu verglei-
chen mit dem von gekauftem Gemüse. Rebec-
ca Werner legt auch  großen Wert darauf, sich 
so selbst ständig wie  möglich um ihre Wäsche 
zu kümmern. Wo nötig, bekommt sie hilfe von 
den  pädagogischen und hauswirtschaftlichen 

 Fachkräften. Rebecca Werner bringt ihren 
Wäschekorb mit der Schmutzwäsche ins Erd-
geschoss in die Waschküche. Dort gibt sie mit 

Anleitung und  hilfestellung der hauswirtschafts-
damen die  sortierte Wäsche in die Maschine. 

Da  Rebecca Werner ihre Wäsche nicht in einen 
 Trockner geben möchte, hängt sie diese auf 
einen  Wäscheständer in ihrem Zimmer oder 

Balkon auf. hierbei achtet sie darauf, dass alles 
ordentlich und akkurat aufgehängt ist. Ist die 

Kleidung trocken, nimmt sie diese ab, legt sie 
zusammen und räumt sie ordentlich in ihren 

Kleiderschrank, um ihre Lieblings stücke  
jederzeit zur hand zu haben.
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hASSBERGE

Unterwegs mit dem 
 Sondereinsatzkommando
Freiwillige helfen, wenn schnelle Lösungen in der Region gebraucht werden.

Wir vom Sondereinsatzkommando Rummels-
berg Region haßberge möchten uns kurz 
vorstellen: Wir sehen jedes Mal anders aus, 

je nach Einsatz. Wir kommen zum Einsatz, wenn alle 
Systeme nicht mehr weiter wissen. Wir treten kurz in 
Erscheinung, verlassen den Einsatzort nach erfolgrei-
cher Mission und tauchen dann wieder unter bis zur 
nächsten Aktion. Unsere Vorbereitungszeit ist relativ 
kurz, die Erfolgsquote ist sehr hoch.

Nur wenige haben uns bisher wahrnehmen können. 
Was wir zurücklassen, sind fertige Lösungen.

Wenn zum Beispiel ein Landwirt anruft und sagt:  
Ich bräuchte am Wochenende ein paar Leute zum 
 Kartoffeln auflesen. – Dann gibt es eine E-Mail an die 
14 Ehrenamtlichen: Wer will mit? Zum vereinbarten 
 Termin fährt ein Bus durch den Landkreis und sammelt 
die Leute ein. Wir sind dann wie besprochen vor Ort 

Fo
to

: G
eo

rg
 h

au

und strömen aus. Wenn die Kiste mit Kartoffeln gefüllt 
ist, verschwinden wir wieder.

Anderes Beispiel: Gefährliche Abhänge, die für 
unsere Rollstühle zum Verhängnis werden können 
und von Bauplanern und Bauarbeitern nicht gesehen 
wurden, haben wir kurzerhand mit einem selbstge-
flochtenen Weidenzaun gesichert. Weitere Aktionen 
werden schon geplant, können aber hier noch nicht 
preisgegeben werden.

Und so funktioniert die Sache: Nachdem der Notruf 
eingeht, wird dieser dem Spezial-Mitarbeiter zuge-
tragen, der wiederum ruft den Freizeitbereich der 
Offenen Behindertenarbeit an: „Ich brauch für dieses 
oder jenes Leute, bitte organisieren.“ Dann läuft der 
Automatismus an. Vor Ort angekommen, wird kurz 
besprochen was Sache ist und los geht es. Wenn es 
sein muss, auch im Liegen. 

GEORG HAU, Hausmeister Ebelsbach

Sie helfen, wo sie gebraucht werden - wenn es 
sein muss, auch liegend auf dem Kartoffelacker.
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Wilhelm Wiedemann lernte im Konfirmanden-
unterricht die Psalmen. heute liest er nur 
noch die Tageslosungen, weil er die Bibel 

in und auswendig kennt. Der 82-Jährige besucht die 
Seniorentagesstätte der Rummelsberger Diakonie. 
Gerhard Koch sprach mit ihm über seinen großen 
Wissensschatz. 

Herr Wiedemann, Sie sind besonders bibelkundig, 
Sie kennen viele Bibelstellen auswendig. Wie haben 
Sie sich dieses Wissen, diesen Schatz, angeeignet?
Wilhelm Wiedemann: Im Pflegeheim in Neuendettel-
sau war ich acht Jahre in der Schule, ich hatte 1952 
meine Konfirmation. Dafür habe ich im Konfirmanden-
unterricht bei Konrektor hilmar Ratz die Psalmen und 
den kleinen Katechismus auswendig gelernt und viel in 
der Bibel gelesen. 

Lesen Sie täglich die Losungen oder sonst in  
der Bibel?
Wilhelm Wiedemann: Ich lese jeden Tag die Losun-
gen in der Früh, bei schönem  Wetter auf der Terrasse. 
Ich habe übrigens alle Ausgaben seit 1975 fortlaufend 
bis heute. In der Bibel lese ich nicht weiter, die kann 
ich auswendig.

Hat Ihnen dabei jemand geholfen?
Wilhelm Wiedemann: Ja, das habe ich alles Konrek-
tor Ratz, der auch mein Konfirmationspfarrer war, zu 
verdanken.

Sie gestalten täglich Ihre eigene Andacht und 
haben auch früher schon Andachten gehalten. 
Welche Bibelstellen sind Ihnen dabei besonders 
wichtig?  
Wilhelm Wiedemann: In Ditterswind, bei hausvater 
Johannes hantke, habe ich jeden Samstag um 8 Uhr  
die Morgenandacht gehalten. Die Bibel habe ich im 
Kopf und habe mich immer in meinem Zimmer vorbe-
reitet. Als ich am Auhof lebte, habe ich die Andacht nur 
für mich privat gehalten. Besonders wichtig sind mir 
zum Beispiel Psalm 91 „Wer unter dem Schirm des 
höchsten sitzt“ oder Psalm 46 „Gott ist unsre Zuver-
sicht und Stärke“ oder Psalm 121 „Ich hebe meine 
Augen auf zu den Bergen“.

Wilhelm Wiedemann nimmt sich jeden Morgen Zeit für eine Andacht.

 „In der Bibel lese ich nicht weiter, 
 die kann ich auswendig“ 

Was bedeutet Gottes Wort für Sie persönlich?
Wilhelm Wiedemann: Gottes Wort ist mir wichtig. 
Ich bin ein gläubiger Mensch. Dazu fällt mir ein Pre-
digtlied ein: Erhalt uns herr bei deinem Wort. Das hat 
der Pfarrer in Ditterswind gerne singen lassen. 

Kennen Sie auch viele Kirchenlieder?
Wilhelm Wiedemann: Aus dem Gesangbuch kenne 
ich fast alle Lieder auswendig. Schon am Morgen 
suche ich mir in meinem Zimmer ein Lied für den 
Tag aus und singe es. Dann nehme ich mein Gebet-
buch mit in die Seniorentagesstätte und singe das 
Lied vor. 

GERHARD KOCH,  
Wohnbereichsleitung Zeil am Main
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Wilhelm Wiedemann kann die Bibel auswendig.

ZEIL AM MAIN

TI
TE

LT
H

EM
A

: M
EI

N
 T

A
LE

N
T



14

Region Haßberge

TI
TE

LT
H

EM
A

: M
EI

N
 T

A
LE

N
T

EBELSBAch

Malen, Schleifen, Stricken
In den Förderstätten gehen die Besucher ihren Begabungen nach.

Karl-heinz Petermichl hat ein besonderes Talent: 
Er malt biblische Geschichten nach. Mit schnel-
lem Pinselstrich zeichnet er zum Beispiel Szenen 

aus dem Leben Jesu. Die Bilder werden für Lesezei-
chen oder Karten verwendet. Karl-heinz Petermichl 
besucht die Förderstätte der Rummelsberger Diakonie 
in Ebelsbach. 

Die Rummelsberger Diakonie versteht ihre Förder-
stätten als Talentschmieden. Das bedeutet: Die Talente 
und Stärken der Besucherinnen und Besucher stehen 
im Mittelpunkt und die Mitarbeitenden gehen auf die 
individuellen Bedürfnisse der Frauen und Männer ein. 

In der Förderstätte gibt es einen weiteren Künstler: 
Sven Geiger zeichnet Strichmalereien auf Leinwän-
de mit harmonisch abgestimmten Farbmustern. Ein 
anderer Besucher, Oswald Finster, rollt Tonkugeln, die 
für Tonskulpturen verwendet werden. Barbara Müller 
hingegen hat das Stricken für sich entdeckt und strickt 
Kissenhüllen und Schals. Auch hans-Thomas Diehm 
setzt seine Begabung ein: Er schleift holzstäbe an 
einem Ende zu Spitzen, die dann zu Blumenkästen 
zusammengefügt werden. 

Die Produkte, die in der Förderstätte entstehen, 
 werden am Basar verkauft. 

EVI RENZ, Förderstättenleitung  
Ebelsbach und Zeil am Main
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Eduard Kuchar hilft bei Tonarbeiten mit.

Sven Geiger zeichnet eine Strichmalerei auf Leinwänden mit harmonisch abgestimmten Farbmustern. 
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Karl-heinz Petermichl ist der Maler mit dem schnellen Strich. Er zeichnet 
biblische Geschichten individuell nach. Diese werden für Lesezeichen 
oder Karten verwendet. 
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Barbara Müller hat das Stricken  
für sich entdeckt und strickt Kissenhüllen  
und Schals. 
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hans-Thomas Diehm 
schleift holzstäbe an 
einem Ende zu Spit-

zen. Die Stäbe werden 
dann zu Blumenkästen 

 zusammengefügt.
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hOFhEIM

Bewegung, die verbindet
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Manuela Blischke und Maria Och gehen jede Woche zum Frauensport beim 
Turnverein Hofheim.

Jeden Mittwoch ziehen Manuela 
Blischke und  Maria Och ihre blauen 
Turn-T-Shirts an und schlüpfen in 

ihre weißen Turnschuhe. Seit Dezem ber 
2016 sind sie Mitglied im Turnverein hof-
heim. In der Frauen sportgruppe  machen 
sie Übungen für Gleichgewicht und 
Körperdehnung oder Rückengymnastik 
auf den Boden matten – dabei spielt es 
gar keine Rolle, dass die beiden Frauen 
eine Behinderung haben. 

„Mir gefällt es, mit anderen Menschen 
zusammen zu kommen und gemein-
sam Sport zu treiben“, sagt Maria Och. 
 Manuela Blischke legt großen Wert auf 
ihre Selbstständigkeit und die Gemein-
schaft. Beide Frauen haben eine be-
sondere Begabung, gleich Kontakt zu 
knüpfen und diesen auch zu halten.

Sie freuen sich jedes Mal sehr auf die 
Sportstunde und haben mit den anderen 
Teilnehmerinnen immer wieder interes-
sante Gespräche, fröhliches Miteinander 
und angenehme Unterhaltungen. Wenn 
Manuela Blischke und Maria Och mal 
verhindert sind, werden sie von der 
Sportgruppe sofort vermisst. 

Seit gut einem Jahr wohnt Manuela 
Blischke in der Wohngemeinschaft der 
Rummelsberger Diakonie in der Land-
gerichtsstraße in hofheim. Maria Och ist 
dort vor etwa einem halben Jahr einge-
zogen. Viel Bewegung gehörte für die 
beiden Frauen schon immer zum Alltag, 
sei es bei Spaziergängen, beim Nordic 
Walking oder Gymnastik. Im Turnverein 
hofheim nehmen sie auch begeistert 
am Zirkeltraining und Ausdauersport mit 
Musikbegleitung teil. 

WILLI BAYER,  
Wohnbereichsleitung Hofheim

Manuela Blischke (rechts) und Maria Och besuchen einmal wöchentlich 
die Frauensportgruppe des Turnvereins hofheim.
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Eines, das macht Lotte Strebel besonders gern: Sie 
strickt Strümpfe. Das Besondere: sie strickt die 
Ferse und Spitze mit Beilaufgarn, dadurch sind die 

Strümpfe haltbarer. Etwa eine halbe Woche braucht die 
66-Jährige für ein Paar Strümpfe. Die Leidenschaft fürs 
Handarbeiten teilt sie mit ihrem Partner Werner Schnute. 
Der 64-Jährige macht gerne Gartenstecker aus Holz.

Lotte Strebel und Werner Schnute 
wohnen seit zwölf Jahren in einer ei-
genen Wohnung in Treuchtlingen. Sie 
werden von Evi Rohrhuber-Mathalm und 
Sabine Lang vom Team des Ambulant 
unterstützten Wohnens der Rummelsber-
ger Diakonie begleitet. Bevor sie in ihre 
eigene Wohnung zogen, wohnte das Paar 
im Haus Altmühltal in Pappenheim. 

Bekannte und Nachbarn 
 bestellen Strümpfe
Das Stricken hat Lotte Strebel vor 50 Jahren von 
ihrer Mutter gelernt. Strümpfe strickt sie am liebsten, 
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Das Handarbeiten verbindet
Lotte Strebel und Werner Schnute verkaufen Selbstgemachtes auf Märkten.

manchmal strickt sie auch Baby-
Socken oder Topflappen. „Stricken 
entspannt mich“, sagt die 66-Jährige. 
Die Aufträge bekommt sie von Be-
kannten aus dem Haus Altmühltal, 
der Verwandtschaft oder nachbarn. 
Außerdem verkauft Lotte Strebel ihre 
Produkte auf Märkten. Dabei wird sie 
von Evi Rohrhuber-Mathalm unter-
stützt. Sie berät sie auch beim Design 
und der Endkon trolle der gestrickten 
Strümpfe. 

Im Frühling bastelt er 
Gartenstecker
Auf den Märkten ist auch  Werner 
Schnute dabei, der dort seine Gar-
tenstecker aus Holz verkauft. Aktuell 
sägt und bemalt er  Blumen, Schmet-
terlinge, Schnecken und  Hasen. im 

Winter entstehen Sterne oder auch  Vogelhäuschen 
und Krippen. 

Werner Schnute bastelt schon seit 25 Jahren. Er hat 
damit im Haus Altmühltal angefangen. Der 64-Jährige 
hat einiges an Werkzeug, aber keine Stichsäge. Die 
bringt Evi Rohrhuber-Mathalm immer mit. Gemeinsam 
kaufen sie das Holz im Baumarkt und dann werden 

bei gutem Wetter die Holz-Rohlinge im 
Garten ausgesägt. Werner 
Schnute bemalt sie später 

und befestigt sie auf stabilen 
Metallstäben. Gemeinsam mit 

Evi Rohrhuber-Mathalm legt er 
die Preise für die einzelnen Pro-

dukte fest. Auf dem Markt leuchten 
dann die Gartenstecker von Werner 
Schnute mit den bunten Socken 
von Lotte Strebel um die Wette. 

SABINE HOFMANN-LOSCH,  
Teamleitung Ambulante Dienste,  

CLAUDIA KESTLER

Lotte Strebel und Werner Schnute handarbeiten gemeinsam in ihrer Wohnung. 
Beratung beim Design und Verkauf erhalten sie von Evi Rohrhuber-Mathalm 
(Mitte). 

Rummelsberger
Diakonie
Rummelsberger Dienste für
Menschen mit Behinderung
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PAPPEnHEiM

Bäumchen wechsel dich
Nach den Altmühltal-Werkstätten sind nun auch die Förderstätte 
und die Seniorentagesstätte umgezogen.

Mehr Raum und mehr Möglichkeiten – unter 
diesem Motto sind die Altmühltal-Werkstätten 
im november 2016 in das neue Gebäude 

in Treuchtlingen umgezogen. im alten Gebäude in 
 Pappenheim war einfach nicht mehr genug Platz für die 
80 Beschäftigten. Mehr Raum und mehr Möglichkeiten 
bieten sich jetzt auch für die Förderstätte. Sie zieht 
zwar nicht so weit um, sie bleibt auf dem Gelände in 
Pappenheim, aber auch dort freuen sich alle Mitarbei-
tenden über den umzug. 

Das von den Altmühltal-Werkstätten hinterlassene 
Gebäude steht seit September leer, was aber nicht 
heißt, dass dort nicht gearbeitet wurde. Denn Hand-

werker aus der umgebung haben die Räume durch 
Trockenbau neu gestaltet, zwei neue Küchen und ein 
Pflegebad eingebaut, Kabel verlegt und die Wände 
frisch gestrichen. Jetzt ist alles bereit für den Betrieb 
und die 24 Beschäftigten der Förderstätte freuen sich 
über ihren neuen Arbeitsplatz. 

Statt drei gibt es nun vier Fördergruppen, die end-
lich alle auf einem Stockwerk untergebracht sind. Das 
verbessert die Zusammenarbeit und ein Besuch bei der 
nachbargruppe ist so auch viel einfacher. Die Thera-
pieräume und der Bewegungsraum sind ebenfalls mit 
umgezogen. Dadurch kann weiterhin jeder genau die 
Förderung erhalten, die er benötigt.
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Die Seniorentagesstätte hat nun 
einen großen Gruppenraum. 

Die Förderstätte ist jetzt in den ehemaligen 
Räumen der Werkstätten untergebracht. 

Doch noch ein weiterer Bereich freut sich: Die Seni-
orentagesstätte, bisher im Ostflügel des Haupthauses 
untergebracht, zieht in die bisherigen Räume der Förder-
stätte. Hier ist ebenfalls mehr Platz, zudem gibt es grö-
ßere und frisch modernisierte Sanitärräume, eine zweite 
Küche, einen direkten Zugang zum Park und natürlich 
die  begehrte Sonnenlage auf der Südseite des Hauses. 

„Es war viel Arbeit, aber wir freuen uns jetzt über die 
verbesserten Rahmenbedingungen für beide Bereiche“, 
sagt Barbara Rusam, die Leiterin der Förderstätte und 
Seniorentagesstätte, über die Renovierungen und den 
Umzug. Nicht zuletzt profitieren auch die Wohnbereiche 
im Haus Altmühltal. Denn bisher nutzte die Förderstätte 
auch Wohnräume, die nun wieder frei werden. Jetzt 
können Doppelzimmer aufgelöst und ein Angebot für 
Trainingswohnen geschaffen werden. So gilt nun auch 
im Wohnen: Mehr Raum und mehr Möglichkeiten. 

MARTIN HANSELMANN, Fachdienst Wohnen
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Die Bücherecke in der 
Förderstätte lädt zum 
Verweilen ein. 
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TREucHTLinGEn

Rathauschef tauscht die Rolle 
mit Werkstattmitarbeitern
Treuchtlingens Bürgermeister Werner Baum arbeitet in 
den Altmühltal-Werkstätten mit.

Treuchtlingens Bürgermeister Werner Baum (links) sägt Holzbretter, aus denen später nistkästen entstehen. 
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Stifte etikettieren, Vogelhäuschen schreinern 
und Wäsche zusammenlegen: Einen etwas 
anderen Arbeitstag hatte im november Treucht-

lingens Bürgermeister Werner Baum. in den gerade 
aus  Pappenheim umgezogenen und neu eröffneten 
Altmühltal-Werkstätten der Rummelsberger  Diakonie 
versuchte sich der Rathauschef im Rahmen der 
 Aktion „Rollentausch“ an den Aufgaben der größten-
teils behinderten Mitarbeiter. 

Präzision, die beeindruckt
„Im direkten Kontakt kriegt man einen ganz anderen 
Eindruck, als wenn man immer nur zu offiziellen Ter-
minen im Haus ist“, bestätigte Baum im Gespräch mit 
Einrichtungsleiter Friedrich Weickmann und seinem 
Team. „Da ist man hinterher schon anders unter-
wegs.“ Beeindruckt zeigte sich das Stadtoberhaupt 
auch von der Präzision, mit der Blinde und Menschen 
mit einer geistigen Behinderung in den Werkstätten 
arbeiten. Dabei müsse trotzdem „alles so sein, dass 
der Kunde zufrieden ist“, betonte Weickmann. „Wir 

wollen nicht das Etikett ‚von Behinderten‘, und dann 
darf die Ware schlechter sein. Wir machen Qualität. 
Ladenhüter brauchen wir nicht.“ 

Ziel ist die gesellschaftliche Teilhabe
Auch die Arbeitszeiten sind in der Regel dieselben wie 
in der übrigen Wirtschaft. Trotzdem haben die Mitar-
beiter der Altmühltal-Werkstätten die Möglichkeit, nach 
ihren Fähigkeiten und ihrem Leistungsvermögen sowie 
gegebenenfalls mit der nötigen unterstützung in dem 
Bereich tätig zu sein, der ihnen liegt. Aus dem gesam-
ten Landkreis kommen sie morgens mit Bussen nach 
Treuchtlingen. Der Werkstattleiter sieht die chance, 
einige seiner Leute nach und nach in anderen Betrie-
ben unterzubringen. Schließlich ist das Ziel der Ein-
richtung die „berufliche Rehabilitation“ – also nicht die 
bloße Beschäftigung von Menschen mit Behinderung, 
sondern deren Teilhabe, Anerkennung und Wiederein-
gliederung in Alltag und Gesellschaft. 

PATRICK SHAW, Treuchtlinger Kurier

Bürgermeister Werner Baum hilft im Rahmen der Aktion „Rollentausch“ auch in der Wäscherei der Altmühltal-Werkstätten mit.
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PAPPEnHEiM

Lebensräume im Wald erhalten
Bewohner des Hauses Altmühltal engagieren sich beim Bergwaldprojekt.

Eine bunte Truppe: Die Teilnehmer des Bergwaldprojektes kommen aus ganz Deutschland.

Für eine Woche werden Bewoh-
ner des Hauses Altmühltal im 
Juli ins Lechtal bei Schongau 

fahren und dort beim Bergwaldpro-
jekt mitmachen. Sie werden an der 
Verbesserung der Brutbedingungen 
für den uhu, der Erhaltung des sel-
tenen Schneeheide-Kiefernwaldes 
und der Verbindung verschiedener 
wertvoller Lebensräume des Lechs 
arbeiten. Schon seit einigen Jahren 
engagieren sich die Bewohner des 
Hauses Altmühltal beim Bergwald-
projekt. im vergangenen Jahr waren 
sie im Altmühltal im Kreis Eich-
stätt unterwegs. 

Hinter dem Bergwaldpro-
jekt stehen bundesweite Pro-
jektwochen zur Erhaltung und 
Pflege von Biotopen aller Art. 
in einigen Projekten wird inklusiv 
zusammen gearbeitet. Gemeinsam 
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werden dann Bäume gepflanzt, 
Brutstätten für Vögel angelegt oder 
das unterholz ausgelichtet. Dabei 
bringt jeder ein, soviel er kann und 
möchte. nur Spaß bei der Arbeit 
sollte jeder haben. Der Verein 
möchte dadurch möglichst vielen 
Menschen die Möglichkeit geben, 
sich gesellschaftlich zu engagieren 
und dadurch auch das Verständnis 
für Nachhaltigkeit fördern. „Die Teil-
nehmer lernen aktiv die wichtigen 
Funktionen des Waldes und seine 
Artenvielfalt kennen und leisten 
in dieser abwechslungsreichen 

 Woche einen persönlichen Beitrag 
zu dessen Erhalt“, sagt Roland 
Beck, Bereichsleiter Forsten am 

Amt für Ernährung, Landwirtschaft 
und Forsten ingolstadt und Mitorga-
nisator der Projektwoche. 

MARTIN HANSELMANN, 
 Fachdienst Wohnen

Hochkonzentriert – Hans Gebauer be-
schneidet Büsche im unterholz.
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TREucHTLinGEn

Von Treuchtlingen hinaus in die Welt
Altmühltal-Werkstätten kümmern sich um die Logistik für die EinDollarBrille.

Martin Aufmuth spannt den 0,5 
Meter langen Federdraht in 
der Biegemaschine ein und 

los geht’s. Ein bisschen biegen hier, 
ein bisschen biegen da, dabei darauf 
achten, dass die Markierungen stim-
men, noch zwei Gläser eingefügt – 
und fertig ist sie: Die EinDollarBrille. 
Nur wenige Minuten hat der Erfinder 
und Gründer des Vereins EinDollar-
Brille e.V. dafür gebraucht. 

Bis eine einfache Brille allerdings 
so schnell und in guter Qualität 
hergestellt werden kann, braucht es 
Monate Übung. Der name EinDol-
larBrille spielt dabei auf die Produk-
tionskosten an, verkauft werden die 
Brillen für zwei bis drei ortsübliche 
Tageslöhne. 

Eine Brille sichert das 
Überleben
Denn die Brillen sind nicht für den 
europäischen Markt gedacht. Der 
Verein ist aktuell in acht Entwick-
lungs- bzw. Schwellenländern aktiv. 
und dort ist eine für uns selbstver-
ständliche Brille oftmals eine große 
und ohne den Verein unerreichba-
re Hilfe, die sogar das Überleben 
sichern kann. Sei es der alte Mann, 
der seine Arbeit auf dem Feld nicht 
mehr erledigen kann, da ihm die 
nötige Sehkraft fehlt, die brasilia-
nische Frau, die seit zehn Jahren 
nicht mehr für ihre Familie nähen 
kann oder die Kinder, die in der 
Schule nicht erkennen, was auf der 
Tafel geschrieben steht. Oder auch 
einfach der 80-Jährige, der durch die 
Brille zum ersten Mal die Vögel auf 
den Bäumen erkennt, statt sie nur 
zu hören, zählt Aufmuth anschaulich 
verschiedene Beispiele auf. „Man 
spürt das Herzblut, das Sie in dieses 
Thema stecken“, freut sich Treucht-
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lingens Bürgermeister Werner 
Baum, der sofort von dem Projekt 
überzeugt war. 

Werkstätten lagern und 
versenden Material  
Seit 2013 hat der Verein rund 50.000 
Menschen mit Brillen versorgt. Er 
bildet Männer und Frauen vor Ort 
an den Biegemaschinen aus und 
stellt die Erstausrüstung. Ziel ist 
eine finanziell eigenständige augen-
optische Grundversorgung der 

Bevölkerung. Etwa 250 Mitarbeiter 
hat der Verein inzwischen. Sein 
Zentrallager ist in Treuchtlingen, bei 
den Altmühltal-Werkstätten, die sich 
auch um die Logistik kümmern. 

Palettenweise lagert hier, was 
für die Brillen benötigt wird. Dazu 
gekommen ist es durch einen 
Zeitungsartikel, in dem Werkstatt-
leiter Friedrich Weickmann von dem 
Projekt las. Begeistert stellte er den 
Kontakt zu Aufmuth her, der inzwi-

Bürgermeister Werner Baum (von links), Erfinder Martin Aufmuth mit dem  Kasten, 
in dem  Biegemaschine und Material enthalten sind, Werkstattleiter Friedrich 
Weickmann und Friedrich Übele mit Material für die Brillen. 

schen nicht mehr wusste, wohin mit 
dem ganzen Material – Keller, Büro 
und Lagerräume von  Familie, nach-
barn und Freunden quollen über. 
Weickmann bot Lagerräume an 
und bald darauf holte ein LKW alles 
ab. „Das Unternehmen hier ist von 
unschätzbarem Wert für die ganze 
Organisation“, betont Aufmuth. 

Wer mehr über den Verein erfahren, 
ihn finanziell oder ehrenamtlich un-
terstützen will, findet alle Informatio-

nen unter www.eindollarbrille.de oder 
www.facebook.com/OneDollarGlasses. 
„Wir brauchen Ehrenamtliche aus 
jedem Bereich“, erklärt Aufmuth –  
Helfer in der Organisation und 
Entwicklung, Juristen, Optiker und 
vieles mehr. Spenden werden auch 
dazu benötigt, um Vollzeitmitarbeiter 
einzustellen, denn ohne diese ist das 
Management des Vereins auf Dauer 
nicht stemmbar. 

JULIA MARHENKE,  
Wochenzeitung Weißenburg
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Buntes Mobile zeigt Vielfalt
Grundschüler und Teilnehmer des Berufsbildungsbereichs der Altmühltal-
Werkstätten lernen und arbeiten bei Inklusionsprojekt zusammen.

Hochkonzentriert und mit viel Fingerspitzenge-
fühl führt Jürgen Baumann das Sägeblatt durch 
das dünne Holz, bis sich die gewünschte Form 

herauslöst. Jürgen Baumann arbeitet gerne mit der 
Laubsäge. Er ist Rentner und besucht tagsüber die 
Seniorentagesstätte der Rummelsberger Diakonie im 
Haus Altmühltal und lässt es daher eigentlich etwas 
ruhiger angehen. Aber hier hat er einen Auftrag, den 
er unbedingt fertig stellen möchte. Denn seine aus-
gesägten Formen sind für ein besonderes Projekt 
bestimmt: Schüler der Grundschule in Treuchtlingen 
basteln damit gemeinsam mit Beschäftigten der 
Altmühltal-Werkstätten Mobiles. 

Jeder kann etwas bei tragen
Eifrige Hände bemalen die Holzplatten, fädeln Perlen 
auf Schnüre und binden alles zusammen an großen 
Ästen fest. „Das schöne am kreativen Arbeiten ist, 

dass jeder etwas einbringen kann, ganz egal woher 
er kommt oder wo er sonst lernt oder arbeitet“, erklärt 
Lisa Strixner von der Offenen Behindertenarbeit der 
Rummelsberger Diakonie, die gemeinsam mit der 
Religionslehrerin Steffi Preissinger dieses Inklusions-
projekt ins Leben gerufen hat. 

Weitere Treffen geplant
nach getaner Arbeit präsentieren die Schüler und 
Beschäftigten stolz ihr Werk und freuen sich schon 
auf die weiteren gemeinsamen Vorhaben: Eine 
Stadtführung durch Treuchtlingen, ein kleines Fest bei 
Kaffee und Kuchen, eine Besichtigung der Altmühltal-
Werkstätten und das gemeinsame Säen von Sonnen-
blumen. 

MARTIN HANSELMANN, 
Fachdienst Wohnen
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Der alte Industrieboden erinnert noch an die Zeit, 
als in den Räumen des Café Recycling schwere 
Maschinen standen und Metall- und Kunststoff-

Produkte montiert wurden. Zehn Jahre ist das nun her. 
Seitdem hat sich die alte Werkstatt in einen Freizeit-
Treffpunkt verwandelt. Bewohner des Hauses Schmeils-
dorf treffen sich dort zum Kickern, Musik hören oder für 
Brettspiele. Die Nachbarn aus Schmeilsdorf und Main-
leus sind dazu auch immer eingeladen.

Das Café Recycling strahlt eine zwanglose Atmo sphäre 
und Gemütlichkeit aus. Die ersten Möbel wurden gesam-
melt. Die Brauerei Leikeim aus Weismain sponserte den 
Tresen und die Kühltheke. Im Sommer kann ein Garten-
bereich als Biergarten mitbenutzt werden. Dort finden 
auch immer die Maifeier und das Jahresfest des Hauses 
Schmeilsdorf statt. 

Die Bewohner können Feiern im Café veranstalten und 
dorthin zum Beispiel zu ihrem Geburtstag einladen. Außer-

dem gibt es regelmäßig Discoabende und Public Viewing 
bei der Fußball-Europa- und Fußball-Welt-Meisterschaft. 
Die Künstlerin Helga Hopfe, die ihr Atelier im Haus 
Schmeilsdorf hat, stellt dort immer wieder ihre Bilder aus. 

Den Dienst während der Öffnungszeiten im Café 
Recycling übernehmen abwechselnd die verschiede-
nen Wohngruppen. Sie hoffen auf weitere Spenden für 
das Café Recycling. Denn um das Freizeitangebot zu 
erweitern, sollen neue PCs angeschafft und ein neuer 
Fußboden verlegt werden. 

KARIN LOCHNER-EBER,  
Leiterin Wohnen und TGS Angebote

Von einer Werkstatt  
zum  Freizeit-Tre�punkt
Das Café Recycling gibt es seit zehn Jahren.   
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SCHMEILSDoRF

Öffnungszeiten Café Recycling: 
Dienstag und Mittwoch von 18.30 – 19.30 Uhr

Samstag und Sonntag von 14.30 – 16.30 Uhr 

Erwin Huber, Janina Geskes, Udo Fröhlich 
und Karin Lochner-Eber (von rechts) kickern gerne gemeinsam.

Rummelsberger
Diakonie
Rummelsberger Dienste für
Menschen mit Behinderung
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Alte Volkslieder singen die Seni-
oren im Haus Schmeilsdorf fast 
täglich, wenn sie zu Beginn des 

Tages zusammensitzen. „Die Bewohner 
kennen die alten Lieder und erinnern 
sich an frühere Zeiten“, sagt Wilma Türk, 
Leiterin der Seniorentagesstätte im Haus 
Schmeilsdorf. Im Haus Schmeilsdorf ver-
bringen die neun ältesten der derzeit rund  
90 Bewohner mit Behinderung gemein-
sam den Tag. Die Biografiearbeit spielt 
dabei eine wichtige Rolle. Denn über die 
Erinnerung an früher werden die Senioren 
ihrer eigenen Person und ihrer Lebens-
geschichte bewusst. 

In diesem Jahr sollen deshalb auch 
Hochbeete mit Kräutern angelegt werden. 
„Der Duft von Petersilie und Schnitt-
lauch weckt Erinnerungen an bestimmte 
Speisen und Situationen“, erklärt Wilma 
Türk. Die Hochbeete sollen auch Frauen 
und Männer im Rollstuhl bequem errei-
chen können. Ermöglicht wird der Bau 
der  Beete durch eine Spende des Baugeschäfts 
 Helmut  Herrmann aus Mainleus über 800 Euro. 
Damit auch bei matschigem Boden die Bewohner 
gut an die  Beete kommen, hofft Wilma Türk auf 
weitere  Spenden. Damit ließen sich dann die Wege 
zwischen den Beeten pflastern. 
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Kräuterduft weckt Erinnerungen
Der Duft von Petersilie und Schnittlauch kann Senioren mit einer Behinderung 
beim Erinnern an früher helfen. Deshalb werden in diesem Jahr am Haus 
Schmeilsdorf einige Hochbeete angelegt. 

SCHMEILSDoRF

Dieter Warschke und Stephanie Vogel lesen gemeinsam die Zeitung und 
unterhalten sich darüber, was los ist. Gerne schauen die Senioren im Haus 
Schmeilsdorf auch gemeinsam Filme an und erinnern sich an früher. 

Singen, an die frische Luft gehen, aber auch Bewe-
gungsangebote, Brettspiele und gemeinsame Feste 
gehören zum Tagesprogramm der Senioren im Haus 
Schmeilsdorf. Was nie ausfallen darf, ist die gemüt liche 
Nachmittagsrunde nach der Mittagsruhe. „Dann lesen 
die Bewohner gemeinsam die Zeitung“, sagt Wilma Türk. 
Jeden Bewohner interessiert etwas anderes: Der Wetter-
bericht, die Todesanzeigen, die Werbebeilagen oder der 
Polizeibericht – das sorgt für viel Gesprächsstoff. 

Filme erinnern an die Kindheit
Am Spätnachmittag schauen sich die Senioren aus 
Schmeilsdorf gerne Filme an. Wilma Türk und ihre 
 Kollegen haben Dokumentarfilme aus den Heimatstädten 
der Bewohner besorgt. Die anschließenden Gespräche 
drehen sich um die Kindheitserinnerungen der Frauen 
und Männer. Mal sind es Filme, die beim Erinnern an 
früher helfen. In diesem Sommer soll es auch der Duft 
von Kräutern sein. 

BETTINA NÖTH  

Foto: privat


